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Borrede zu den vier Heften von „Luthers Kampfbildern“. 


te mit vorliegendem Hefte beginnenden „Kampfbilder Luthers“ find ein 
literarifcher und funfthiftorifcher Beitrag zur Gefchichte der beginnenden 
proteftantiichen laubengftreitigfeiten. Die behandelten graphifchen Dar- 
ſtellungen werfen durch ihren Inhalt, ihre Stellung und ihre Nachwirkung 
in der Literatur, auch durch die Bedeutung für die Gefhichte des Nieder- 
ganges der Kunft ein reiches Licht auf die Kulturgefchichte der anhebenden 
neuzeitlihen Periode. 

Für die Gefchichte Luthers insbeſondere hat diefe Bildermelt als ein 
nit unwichtiger Schlüfjel zum Verſtändnis feiner Piychologie zu gelten. 
Es eröffnet fih darin ein Gemälde feines Seelenlebenz, allerdings kein 
erfreulicheg, da nur hitziger Streitgeift, Leidenihaft und Haß in dieſen 
Zeihnungen den Griffel und in den Begleitterten die Feder handhaben. 
In der Pſychologie des Hafjes ftellt eine Anzahl unter den Darftellungen 
geradezu das Äußerſte vor Augen, wozu die Menſchenſeele und die Künftler- 
band fähig ift. 

Selbftverftändlich verbietet fi demgegenüber alle Eonfelfionelle Polemik 
von unferer Seite. Nur müfjen hier und da als Beiſpiel Richtigſtellungen 
des Tatbeſtandes eintreten. 

In meinem Lutherwerke konnten im Intereſſe der Raumbeſchränkung 
nicht alle Kampfbilder behandelt werden. Nur auf die Bilder vom Papft- 
ejel und Mönchskalb wurde gebührende Rüdjicht genommen. Die jebige 
Gefamtdarftellung des Bilderfampfes gereicht meiner in» dem Werfe dar: 
gelegten Auffaffung von Luthers Charakter und Piychologie zur volliten 
Beftätigung. Das ift Hervorzuheben gegenüber den vielen ungünftigen 
Kritiken, die mir neben mancherlei Anerfennungen von proteftantijchen 
Gelehrten und Ungelehrten auf Grund überlieferter Vorurteile des Partei— 
ftandpunfted zuteil wurden. 

Die objektive Behandlung der Bilder auf diefen Blättern wird nament- 
ih zu einer wahrheitsgemäßen und überzeugenden Würdigung von ge- 
miffen bei Luther öfter wiederkehrenden Behauptungen dienen, wie 3. B., 
er babe feinen großen Erfolg beim Volke nur durch Anwendung der 
lauterften geiftigen Mittel erreicht, und nur wütende Gegner hätten ihn 
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‚gereizt und herausgefordert, während er jelbft die möglichite Milde im Kampfe 
babe walten laſſen wollen. Unfere Bilder nebft den begleitenden Hiftorijchen 
Ausführungen bilden nicht minder für billig Denfende eine Widerlegung 
von gewohnten Lobſprüchen proteftantiicher Autoren über Luthers Eigen: 
ſchaften ſowie von manchen gefuchten Entiehuldigungen der Schattenfeiten 
feiner Kampfesweife. Wenn man mit dem Roftoder Lutherapologeten Pro— 
feffor Wilhelm Walther von der Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit Luthers 
erflärt, daß man fie fich größer nicht wünſchen könne, jo erfährt diejes 
Urteil durch die vielen Bilder und Bilderterte, die der offeniten Entſtellung 
dienftbar find, eine ſehr greifbare Einichränfung, angefangen von ber 
früheften Kampfbilderjchrift, dem Paſſional, bis zu den Schmadbildern 
aus Luthers letzter Lebenszeit. Und wenn andere Reformationshijtorifer 
mit dem verjtorbenen Leipziger Gelehrten Theodor Brieger den Kampf 
für Kreiheit der Geifter und für Berechtigung eigener Meinung als bie 
wahre Größe Luthers hinftellen, jo find die Bilder ein finnenfäliger Be- 
mei3 dafür, daß fein kochender Haß dem Gegner auch nit das geringite 
Mag von Freiheit geiftiger Bewegung und Selbftändigkeit geftatten wollte. 
Luther fei feft auf der Erde gegründet geweſen, heißt es in den oft wieder: 
Holten Ausführungen des Polemikers Karl Hafe, aber fein Haupt habe 
bis zum Himmel gereicht. Auf unfern Bildern erjcheint das Haupt mahr- 
lich nicht in den friedlichen Höhen des Himmels, und die Füße, fie ftehen 
freilich) auf der Erde, aber bisweilen ſtark im Kehricht und Unrat irdifchen 
Bodend. Zur Entſchuldigung des unerhört groben Tones der Qutherjchen 
Polemik hat der vielgeleſene Lutherbiograhh Adolf Hausrath das 
Wort geprägt, und. oft wurde ed ihm in neuerer Zeit nachgefprochen: da 
Luther? Weg zum Ziele führte, ſei er auch der richtige gemejen; er habe 
gewußt, welche Sprache er reden müffe, um die Deutfchen gegen Nom 
aufzurütteln (I xım). Sollte jedoch dieſe Nechtfertigung, die bezüglich der 
Lutherſchen Schreibmweife verfehlt und beleidigend ift, gar auch noch gelten 
müfjen gegenüber der unerhörten, alle Gefühle verlegenden Sprade einer 
ganzen Anzahl der Bilder? Hausrath hat diefelben wohl nicht alle: ge- 
fannt, wenigſtens nicht zu würdigen verftanden. Bei den Spottbildern 
vom Papftefel und Mönchskalb 3. B. erfannte er gar nicht den ihnen 
innewohnenden grimmigen Geift und war imftande, die betreffenden tief- 
ernjten und myſtiſch durchtränkten Schriften . für feinen eiteln Scherz. zu 
erklären. | 

Die vorjtehenden Bemerkungen über den gefchichtlich aufklärenden Nuten 
der DBilderveröffentlihung enthalten zugleich die Antwort auf die Frage, 
die jich bei manchem, der bie Arbeit zur Hand nimmt, fofort aufdrängen 
könnte: Wie, von katholiſchen Verfafjern serfcheint die Sammlung der 
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furchtbar gehäffigen antifatholifchen Bilder, und ein Fatholifcher Verlag, 
der eifrig für Fatholifche Anterefjen arbeitet, fett dieſes Arfenal geiftiger 
- Angriffswaffen in Umlauf? 

ÜÄngftliche Gemüter auf unferer Seite mögen bedenfen, daß diefe Bilder 
Waffen waren, und daß fie im heutigen Stadium der Wiſſenſchaft, 
Bildung und Lebensart nur nod Mittel find, den Kampf, wie er einft- 
mals von der Gegenfeite geführt wurde, lebhaft zu charafterifieren. Ihre 
krankhaften Phantafien und ihre maßlofen, verzertten Übertreibungen haben 
fih längft überlebt. Sie berühren uns heute ungefähr wie die Gegenftände 


eines Muſeums der Strafjuftiz alter, verfunfener Zeiten. Wer die Aug: 


ftellung von Foltern und anderer Gerichtöutenfilien auf der Nürnberger 
Burg betritt, der erblickt mit einem leifen Echaudern die Reihe der er- 
finderifch hergeftellten Geräte zur Geftändniserprefjung und die grinfenden 
Masken in Form von Tierföpfen für den Zug der Übeltäter durch bie 
Straßen; dann mildert ſich aber fofort das Unbehagen dur das Gefühl 
des Dankes für die eingetretene Wendung in den öffentlichen Sitten und 
den Gewohnheiten der Gerichte. Ähnlich dürfte e8 doch wohl den meiften 
mit dem hier vorzulegenden Nüftzeug aus den Tagen der Unfultur eines 
beijpiello8 heftigen Geiltesfampfes ergehen. Als in der Kulturfampfzeit 
der fiebziger Jahre eine Wiederausgabe des Lutherſchen Paſſionals Chriſti 
und Antigrifti mit den alten Bildern zum Streitzweck erſchien, hat fi 
der Herausgeber bei Katholiken wie bei Proteftanten lächerlich gemacht. 

Bon nichtkatholifcher wie von Fatholiicher Seite wurde die wiſſenſchaft— 
liche Herausgabe der Kampfbilder Luthers, insbeſondere auch der fpäteften, 
die ihren Gipfelpunft bezeichnen, wünfdt. 

Paul de Lagarde, der Göttinger Theolog und Drientalift, ſchrieb bereits 
im Jahre 1885 über die. „von Luther mit Lufas Cranachs techniſch Höhft jammer: 
voller Hilfe”, wie er fagt, „herausgegebene ‚Abbildung des Papfttums‘, fie 
jollte für wirkliche Freunde der Wahrheit photoslithographiich wiederholt werden“ 
(Die revidierte Zutherbibel 14 f.). 

Der Eatholifche Verfaffer der trefflihen Schrift „Luther in Vergangenheit 
und Gegenwart”, Franz Bihler, äußerte 1918: „Die Außerft felten gemordenen 
Holzſchnitte müßten mieder befannt werden. Cine vollftändige Ausgabe, in 
Vereinigung mit andern Spottbildern Luther und feiner Mitkämpfer, würde 
uns hiftorifch getreu Luther und fein Werk näher bringen helfen; fie würde 
zugleich den Hläglichen Niedergang der Kunft unter dem Wogen des Firhlichen 
Streites veranfhaulichen.... Ein folder Beitrag zur Lutherforſchung müßte 
jedem, der aufrihtig und ernft die Geſchichte als die große LXehrmeifterin der 
Zeiten anerkennt, willfommen fein” (5. 155). 

Menn troßdem innerhalb der proteftantiichen Konfeſſion luthertreue 
Gemüter durch die Publikation der derben Bilder peinlich berührt würden, 
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jo mögen fie ausdrücklich verfichert werben, daß jede Abficht der Verletzung 
ausgeſchloſſen ift. Sollte e8 ihnen unmöglich fein, ſich auf den von Bihler 
angebeuteten Standpunkt des Hiftorifer8 zu erheben, der um der Wahrheit 
willen in feiner Domäne fein VBerbergen des geſchichtlichen Materials kennt? 
Heute ift zudem alle offen und zugänglich. Je meitherziger der vorhan: 
dene Stoff der Reformationsgeſchichte kundgemacht wird zur Aufhellung 
des Gejchehenen und zur Zerftreuung von Vorurteilen, deſto mehr pflegen 
auch proteftantifche Gebildete und vorab die Gelehrtenfreile die Wirkungen 
des überall erwachten Eifer für ſchrankenloſe Veröffentlihung zu begrüßen. 
Schrankenloſe Volftändigkeit war ja auch die Loſung, al3 man 3. B. der 
ſonſt jo empfindlichen Türfei im Jahre 1917 von feiten der deutſchen Re— 
gierung infolge des freundichaftlihen Bundesverhältniffes eine Drient- 
bücherei zum, Geſchenk machte, welche alte Drude von der feindlichiten 
Stimmung gegen die Türken und herabjegende Abbildungen in Menge 
enthielt. „Wir würden”, fchrieb damals der Hauptausshuß des Deutſchen 
Drientinftituts, „den türkischen Univerfitätsprofefjoren, Bibliothef3direftoren. 
und fonitigen Gelehrten unrecht tun, wenn wir annähmen, daß fie 3. B. 
eine geharnijchte päpitliche Bulle aus dem 15. Jahrhundert nicht als eine 
Kofibarkeit erjten Ranges dankbar aufnehmen würden, weil diefe Bulle 
ji über die Türfei abfällig äußert” (Kölniſche Volksztg. 1917, 3. Mai). 
Die Anwendung dieſes Grundjases auf unſere Publikation würde nun 
freilich zunächit die in den Bildern jo abfällig behandelten Katholifen an— 
gehen, aber die etwa beleidigten proteftantichen Gefühle mögen fich eben- 
falls daran zurechtfinden. 

Übrigens iſt aus unſerem Bilderkreiſe ſchon ſo manches hüben wie 
drüben veröffentlicht worden, daß ſchon deshalb einer vollſtändigen Zu— 
ſammenfaſſung keine Bedenken entgegentreten können. Auch populäre Dar— 
ſtellungen der Geſchichte Luthers und des Proteſtantismus haben ſich mit 
Proben aus unſern Kampfbildern bereichert, ſo die Lutherbiographie von 
Buchwald, dad Sammelwerk von Pflugk-Harttung über die Morgenröte 
der Reformation, die Serie von Luther: und Reformationsbildern, heraus— 
gegeben von Schreckenbach und Neubert, und in noch größerer Zahl und 
jehr ungefcheuter Auswahl das Bud von Paul Drems, Der evangelifche 
Geiftlihe, und dasjenige von Eduard Fuchs, Karikatur der europäifchen 
Völker. Man iſt alſo jhon von afatholifcher Seite an herbe Spottbilder 
des Luthertums gewöhnt worden. Auch der Kaloinismus hat feinen Beitrag 
‚zur Bopularifierung geliefert. Ein ſcheußliches kalviniſches Bild zur Ber: 
unehrung des Papftes hat August Lang in feiner für die meiteften Kreife 
beftimmten Schrift „Zwingli und Calvin” (1913, S.119) wiederholt. Das 
Bild ift zugleich ein Beifpiel dafür, daß Luther fich in betveff der Pro⸗ 
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duftion von Spott: und Schmachbildern auf alte Mitfchuldige berufen 
darf. Nebenbei jei bemerkt, daß Luther auf katholiſche Schmähbilder, die 
gegen ihn gerichtet worden jeien, fich viel weniger berufen Fönnte. Wir 
haben diefen bei unfern Vorjtudien bejondere Aufmerffamteit gewidmet, 
aber einerfeit3 verhältnismäßig vecht wenige katholiſche Bilder mit Kampf: 
motiven entdecen können und müjjen anderſeits die aufgefundenen als in- 
haltlich und Fünftleriich ziemlich matt und entjchieden der Tutherifchen 
Schärfe entbehrend bezeichnen. 

Die Zuhilfenahme von bösmwilligen Karikaturen im religiöfen Kampf 
war überhaupt — da3 ilt Hier gegenüber dem allzu großen Schweigen der 
Literatur feitzuftelen — viel ausgedehnter und rückſichtsloſer auf katholiken— 
feindlicher Seite, ald man es gewöhnlich glaubt. In der Mafje von popu- 
Jären Schriften über Luther, die zur Feier des 400jährigen Jubiläums 
der Reformation erjchienen find, wird die Bilderpolemif Luthers kaum 
erwähnt. Auch das als Fritiich gerühmte zweibändige Werf von Julius 
Köftlin über Luther verfagt bei diefem Stoffe. 

In der lebten von Guſtav Kawerau herausgegebenen Ausgabe von 1905 
iſt nicht einmal in dem Kapitel über die deutiche Bibel Luthers grelle Zutat 
der antipäpftlichen Kampfbilder in der Offenbarung Johannis erwähnt. Bei 
Köftlin erjcheint das Parfional Chrifti und Antichriſti nicht im Sachregifter, 
und wo er e& im Xert vorübergehend anführt, wehrt er mit Verkennung des 
Sachverhaltes jede „Mitarbeit" Luther daran ab, Cr teilt mit, daß bei 
Luther dieſe Bilderfampfihrift, die Lukas Cranach hergeftellt habe, „Lebhaftes 
Mohlgefallen” fand, aber man hört bei ihm nichts von dem ſchmachvollen 
Charakter der Papſtbilder, von der empörenden Sprache der Unterichriften in 
dem Machwerk und von der Lügenhaftigkeit in der Ausbeutung Fanoniftischer 
Terte. 

Bon den lebten Schmähbildern Luthers ferner weiß Köftlin zu jagen, daß - 
fie „der erregten Volfsjtimmung treffenden Ausdrucd geben”; „der Zeitgeihmad 
babe folche Derbheiten vertragen”. Mehr Cranach als Luther muß bei ihm die 
Urheberſchaft auf fih nehmen, wenn auch eine „Direktive” Luthers anerkannt 
wird. In der Inhaltsüberfiht am Anfang wird aber Luthers Anteil auf „Verſe 
und Borreden gegen das Papſttum“ zurücgeführt. Kein Wort über den engen 
Zuſammenhang diefer „Schandgemälde”, wie Zeitgenofjen fie nannten, mit 
Luthers Tester Schrift: „Wider das Papfttum zu Nom vom Teufel geftiftet”, 
als deſſen Illuſtration fie fich jozufagen darftellen. Das gedachte Werk „Wider 
das Papſttum“ hätte an ſich ſchon eine viel fräftigere Kritif verdient; aber 
wenn Köftlin dasſelbe erit im Lichte der Schandgemälde betrachtet hätte, würbe 
er das Werk noch weniger mit der feltfamen Äußerung harakterifiert haben, 
es fei „das lebte große Zeugnis Luthers gegen das Papſttum“, und es fei eine 
„ebenfo grobe mie kräftige und fleißig ausgearbeitete Schrift". Daß Köftlin 
endlich troß feiner font forgfältigen Aufzäylung von Luthers Druderzeugniffen 
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viele der von uns zu behandelnden Bilder ganz zur Seite läßt, darf mit Stil: 
ſchweigen übergangen werden. em 

Sogar im Auslande fand der Bilderfampf Luther, infonderheit der— 
jenige vor feinem Lebensausgang, mehr Berüdfihtigung als bei ung, mie 
denn 3. Paquier 1913 zu Paris eine jehr beachtenswerte Studie über 
die letzte Bilderferie herausgegeben hat. Seine techniiche Wiedergabe der: 
jelden ift nur zu dürftig und unvollftändig; er fonnte die in Deutſchland 
bewahrten vereinzelten Originale nicht benugen und hatte jomit nicht die 
Möglichkeit, den Gegenstand zu erjchöpfen. 

Für unfere PRublifation waren mir in günftigerer Lage. Alle bisher 
befannten Exemplare der bejagten Bilderreihe, wie auch die früheften 
fonftigen Bilderdrude konnten wir mit verfchwindender Ausnahme direkt 
oder indireft benußen. An Einzelblättern gelang es ung, verjchiedene biäher 
unbefannte dem vierten Hefte unferer Sammlung einzuverleiben. Den 
Bibliothefsvorftänden, die ung weitherzig unterftüßt haben, fei an diefer 
Stelle der aufrichtigite Dank ausgeſprochen. 

‚Ohne Überhebung dürfen wir jagen, daß mit den jeßt dargebotenen 
Kampfbildern ein Neuland betreten wird. Der neue Stoff zur Quther- 
geihichte und Lutherpiychologie dürfte aber um jo mehr hiftoriihen Gewinn 
abmerfen, weil in unferem Texte die Bilder ſtets nad) Entjtehung und 
Snhalt in enge Beziehung zu den einschlägigen Schriften Luthers und zu 
jenen Lebensumſtänden jeiner Perfon gefeßt werden, aus denen fie heraus— 
gewachſen find; ebenfo auch, weil auf ihre Verbreitung, ihre Nachdrucke 
oder Nahahmungen, überhaupt ihre Einwirkung auf die fpätere Polemik 
großes Gewicht gelegt wurde. 

Die gemählte Einteilung des Stoffes in die vier großen Gruppen 
ergab ſich aus natürlihen Gefihtspunften. 

An die Spike hatte das Paſſional ChHrifti und Antichrifti zu treten, 
ba es der frühefte Streitgang Luthers auf dem Gebiet de Bilderfampfes 
ift (1. Heft). Darauf folgen zeitlich die 1522 entftandenen Kampfbilder 
der deutſchen Bibel, die allerdings mit ihren nachfolgenden Veränderungen 
und den jpäteren Erneuerungen ſchon auch in die fommende Lebenzzeit 
Luther hinüberführen (2. Heft). Die übrigen Bilder gruppieren ſich 
fahlih in folche, die verfchiedenen Veröffentlihungen durch Quther bei: 
gegeben waren, und folche, die jelbitändig als Einzelblätter erfchienen find. 
Die zu feinen Schriften gehörigen beginnen 1523 und fchließen 1545. 
Die Einzelblattpolemif ſetzt verhältnismäßig jpät, erft 1538 ein und gewinnt 
dann gegen Luthers Ende hin dag Übergewicht. Den Buchilluſtrationen iſt 
aljo der Platz nad den Bibelbildern angemiefen (8. Heft), die Einzel: 
bilder fommen an die Ießte Stelle (4. Heft), und dieſe haben fie auch 
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aus dem Grunde einzunehmen, meil fie die Blüte der Lutherſchen Bilder- 
polemif darſtellen und durch die Bilder der vorausgehenden Hefte in ger 
wiſſem Sinne vorbereitet werden. - 

Noch eine Bemerkung betreffend die Urheberfchaft der vier Hefte. Von 
den beiden als Verfaſſer Genannten füllt der Lömwenanteil Franz Heege 
zu. Er hat namentlicy das Bibliographiiche gefammelt und gefichtet ſowie 
das Kunfthiftoriiche als Sachkenner bearbeitet. Ich ſelbſt ftand mehr im 
Nintergrunde; die prinzipiellen Partien und die Stoffe auß der Luther 
gef gpichte erfuhren meine bejondere Beteiligung. 


Münden, im Mai 1921. 
Hartmann Grifar S. J. 





Einleitung zu den Kampfbildern. 


ie Karikatur ift zu allen Zeiten eine ihre Wirkung felten verfehlende 
; Waffe befonders in der Hand derer gemefen, die in ihrem Kampfe 
gegen einzelne Gegner oder gegneriſche Anfhauungen ſich an die Leiden— 
Imaften der weniger urteilsfähigen Maffen gewandt haben. Der Trieb, 
den Gegner lächerlich zu machen, ift dem Menfchen angeboren. Schon 
der Fleinfte Schulfnirpa malt, jo gut er es kann, den Kameraden, mit 
dem er ſich entzweit hat, verzerrt auf feine Sciefertafel oder an irgend: 
eine Wand und jcehreibt dazu: Das ift N. N., und ſchon die Darftellungen 
der ägyptiſchen Tempel und Grabmäler bieten Beifpiele Farikierender 
Berjpottung des Feindes. Naturgemäß mußte diefe Waffe um jo all 
gemeiner wirkſam werden, als e8 möglich war, den Kreis zu vergrößern, 
in dem fie zur Anmendung gebracht werden fonnte. 

Die Erfindung der Buchdruderfunft eröffnete auch für dieſes Kampf— 
mittel das breitefte Wirfungsfeld. Dennoch hat es den Anjchein, ala ob 
im Anfang eine hohe Auffaffung und Ehrfurdt vor der neuen Kunft 
dieje in den erjten Zeiten ihrer Entjtehung und Verbreitung davor be: 
mwahrt babe, auf die Leidenschaften der Maſſen zu fpekulieren. Wohl 
begegnen wir dem Spott und dem Beſtreben, verächtlih zu machen, aud) 
bereit3 in der graphilhen Kunſt des 15. und beginnenden 16. Sahr- 
hunderts, doch bilden dergleichen bildliche Darjtellungen verhältnismäßig 
jelten vorkommende Ausnahmen und dienten mehr dazu, die Lafter und 
Zorbeiten der Menſchen zu geißeln, um fie davon abzubringen. Man 
denfe nur an die beliebten Ajopausgaben, an Sebaftian Brants, Mur: 
ner8 und des Erasmus ſatiriſche Schriften mit ihren Karikaturen von 
höchſtem Fünftlerifchem Wert. 

Als eine furdhtbare Waffe zur Bekämpfung des Gegner und zur 
Aufreizung der Mafjen zur Parteinahme für die eigene Meinung bedienten 
ſich der karikierenden Graphit in der Buchdruderkfunft in größtem 
Maßſtabe zum erften Male Luther und die durch ihn hervorgerufene 
Revolution auf dem Gebiete der Religion. 

Der wirklich vorhandene Grund zu großer Unzufriedenheit, den der 
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Leben des päpftlihen Hofes und vieler Prälaten, Zuchtlojigfeit und Ver: 
weltlihung vieler Ordenshäuſer und Weltpriefter, vielfach aud ein für 
Priefter und Ordenshäufer entſchieden zu großer Reichtum, ſtark hervor: 
tretende Neigung zum Aberglauben, übertriebener Kult vielfach unechter 
und ganz unbeglaubigter Reliquien und Heiligtümer, Verbreitung apo- 
krypher und Ihmindelhafter Abläffe, vielfah ärgerliche und nicht ohne 
Gewinn] ſucht betriebene Beförderung der Wallfahrten und andere ſtark 
hervortretende Mängel boten Anlaß genug für ſatiriſche Angriffe und 
ficherten der religiöfen Karikatur von vornherein eine begierige Aufnahme. 
Zuther, der die Volfzfeele wie wenige andere Tannte, ergriff in jeiner 
draufgängerifchen Art die Karikatur als Kampfmittel mit ungezügelter 
Rückſichtsloſigkeit. „Wenige Führer großer Volfsbewegungen”, jagt 
Eduard Fuchs, der Gefhichtihreiber der Karikatur, „haben die Bedeu— 
tung der Bildwirfung der Karikatur jo Elar begriffen al3 Luther. Er 
mußte, daß die Wunden, die fie Schlägt, die gefährlichiten für die Gegner 
find und e3 bejonders für die jeinigen waren; er erfannte, daß die volks— 
tümlide Karikatur in erjter Linie dort ihre zerjtörende Wirkung äußert, 
wo alte, ehrwürdige Anftitutionen immer ihren Hauptflüßpunft haben, in 
dem Anjehen und der Ehrfurcht der Mafjen. Luther mußte auch die 
Tolgerung aus diefer Erfenntnis zu ziehen.” Schon im Jahre 1525 
fonnte er in feinem „Sendbrief” vom 2. Juni an Erzbiſchof Albrecht von 
Mainz im Rückblick auf die Art, die Maffenhaftigfeit, die Benutzung 
aller Gelegenheit und die Wirkung dieſes ſatiriſchen Bilderfampfes mit 
Befriedigung feitftelen: „Zum andern da3 auch nun der gemeyn man fo 
weyt berichtet und in veritande fummen ift, wie der geyitlich nicht3 ſey, 
wie das wol und all zu vil beweyſen fo mancherley lieder, ſprüch, ſpöterey, 
da man an alle ende auff allerley zettel, zulebt auch auff den kartenſpilen 
pfaffen und münich malet und gleich eyn ecfel worden ift, wo man eyn 
geyftliche perjon fieht und hört“ ?, und doch ftand man damals erft am 
Anfange dieſes fatirischen Bilderfampfes, und das Stärkfte und .. 
auf diefem Gebiete zeigte fich erſt in der Folgezeit. 

Luther Hatte im Sahre 1521 in feinem „Paſſional Chrifti ih Anti- 
Krijti” den Auftakt zu dem Bilderfampfe in Deutjchland gegeben, er 
jeßte ihn nicht nur ſelbſt während der ganzen Folgezeit energifch fort, 
er forderte auch mit ganzer Kraft jeine Anhänger, die ihm fchon 
im Anfang mit Bereitwilligfeit Gefolgſchaft geleiftet Hatten, auf, in dem 
Kampfe ja nicht zu erlahmen. „Es meynen wol ettliche”, fo feuert er 
1526 die Seinen 3. B. in der Nachrede zu feinem Kampfbilderbuh „Das 
Bapſtum in feinen Gliedern gemalet und beſchrieben“ an: „man jolle nu 
auffpören, das Bapitum und geyftlichen ftand zu fpotten. Es ſey ganz 


Einleitung zu den Kampfbildern. 3 


am tage, weyl er durch fo viel jchrifft, bücher, zeddel fo zu ſchollten, zu 
ichrieben, zu jungen, zu tichtet, zu malet und auf alle weyſe gefchendet fey, 
dad man yhn wol fenne und nymer mehr uberwinden kann. Mit denen 
halt ichs nicht, fondern wie Apocalipfis jagt: Mean mus ‚der rothen 
duren‘ ... vol und wol eynjchenden ufm. Drumb, lieben freunde, laſt 
und aud auffs nem widder anfahen, schreiben, tichten, fingen, malen 
und zeygen dag edle gößen gejchlecht, wie fie verdienet und werd find. 
Unfelig jey, der hie faul iſt ...“ Sein Beifpiel will er voranitellen, 
deshalb „zum anheben jchend ich, als der erft, zu Diefem newen jar [1526] 
dies büchleyn . ..*? Seine Aufforderung verhallte keineswegs ungehört 
und unbefolgt. 

Und wie war dieje Satire geartet? „Es ift nicht ſowohl feine Satire, 
jpißiger Wi und pifanter Spott, worin der deutfche Pasquill fih am 
meiſten gefällt, fondern er wählt am Liebften, wie auch Luther ſelbſt, das 
kräftige Donnerwort feines glühenden Zornes, die derbiten Schläge feines 
Grimmes, Ausdrüce des volften Ergufjes feiner Verachtung . .““ „Nie 
übergoß verfühnender Humor eine derartige Schöpfung. Ihre Urheber 
find felten lachende Philojophen, die über den Kämpfen ftanden, fondern 
immer am KRampfe mitbeteiligte Streiter, die mit Haß gegen ihre Gegner 
erfüllt waren, und dieſen Haß überjebte die Karifatur in grim- 
migen Hohn“, jo harakterifiert Fuchs? treffend dieſen beklagenswerten 
Schmähſchriften- und Bilderfampf. 

Luther hatte allerdingd mit dem religiöfen Bilderfampfe nicht 
zuerjt eingefeßt. Er hatte, abgejehen von dem römischen Pasquino, 
deffen Satiren er ja während feines römiſchen Aufenthaltes auch wohl 
fennenzulernen Gelegenheit gehabt hatte, im nahen Böhmen unter den 
Wichfiten und Hufiten Vorbilder genug gehabt für die Verfpottung und 
Berhöhnung ded Papſttums, der Priefter und der Einrichtungen der Fatho- 
liſchen Kirche. Es ift ſehr unmahrjcheinlich, daß er von den mannigfachen 
Erzeugnifjen des huſitiſchen Bilderfampfes feine Kenntnis befommen hätte 
und von ihnen nicht beeinflußt worden wäre. 

Über die böhmifchen Karikaturen und ihre Verwendung geben uns 
mande geſchichtliche Zeugniſſe Auskunft, von denen hier beijpielämeije 
eines Erwähnung finden mag; andere in Gegenüberftellungen bejtehende 
werden unten bei Beſprechung des Paffionals Chrijti und Antichriſti an- 
geführt werden. Peter Eſchenloer, Stadtjchreiber zu Breslau, berichtet, 
nachdem er eine Karikatur erwähnt hat, in der der Biſchof von Breslau 
von den Bredlauern als ein Anhänger Georg Podiebrads öffentlich ver- 
jpottet war: „Viel ander ſchendliche Gemäle Liefjen die Bürger zu Prage 
und in anderen ketzeriſchen Stäten in iren Häufern dem Girzif [Georg 
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Podiebrad] und Rokyczan zu Liebe malen, nämlich einen Baum, darauf 
nadete jchöne Frauen wuchſen und reif abfielen, und unter dem Baume 
ftünde gemalet der Babft, Cardinäle, Biſchöfe, Praelaten, Münche, Pfaffen 
und ufhilden ire große Mentel und Kappen und fingen borin die 
Srauen, die von dem Baume fielen. Biel andere Gemälde und Gefänge 
famen auf zu diefer Zeit zu Prage wider die Ere und Wirdigfeit der 
heiligen Römischen Kirchen.” 6 Hier handelt es fich jedoch um gemalte 
Bilder. 

Es ift nicht zu vermundern, daß gerade in Prag vornehmlich aud) 
die Kunft in den Dienft der Hufitiichen Propaganda geftellt wurde. In 
Prag hatte im Ausgange des 14. und in der erften Hälfte des 15. Jahr: 
hundert3, während und nach der für diefe Stadt jo glänzenden Periode 
der Negierung Kaifer Karls IV., die Kunft einen ſpäter nie mehr erreichten 
Hochſtand, der feinen Einfluß nah allen Richtungen hin geltend machte. 
Die Bilderfreude. mar in jenem Zeitabjchnitt fehr groß, jo daß es ganz 
natürlich erjcheint, daß auch die wickfitifch-hufitifche Bewegung die Kunft 
in ihre Dienjte nahm. 

Die in Entftehung begriffene graphiſche Kunſt jcheint aber auch 
von den Hufiten im 15. Jahrhundert noch ſehr wenig der religiöjen 
Polemif dienftbar gemacht worden zu fein. Der Kupferftih Wenzels 
von Olmüß, der das fpäter unter dem Namen „Papitejel” dur Melan- 
thong und Luthers „Deutung der zwo greulichen Figuren Papſteſels ... 
und Mönchékalbs ...“ jo befannt gewordene Ungetüm vorführt, fcheint 
lediglich berichtenden Charakter gehabt zu haben. Dagegen kann über die 
Kampfabficht eines Holzjchnittes etwa aus den fiebziger Jahren des 15. Jahr- 
hundert8, von dem die Wiener Hofbibliothef ein Exemplar aufbewahrt”, 
wohl fein Zweifel beftehen. Er mag als eines der wenigen vorlutherifchen 
graphiſchen Kampfbilder gegen den Papft und die Fatholifche Kirche 
hier näher befchrieben werden. 


Das Blatt ftelt den Papſt mit Fuchskopf auf der Felge eines Rades 
thronend dar. Ihm zur Seite fteht links ein Dominikaner mit einem Wolfs⸗ 
kopf, rechts ein Barfüßer mit einem Katzenkopf. Gegen den Dominikaner reitet 
im Galopp ein junger Edelmann, einen Stab in der zum Schwunge erhobenen 
Hand, gegen den Franziskaner aber im Schritt ein junges Weib in langem 
Gemwande auf der Felge empor. In der Mitte fiben auf den Speichen links 
ein Edler mit einer Sichel, rechts ein feiſter, liſtig blickender Pfaffe mit Kelch 
und Hoſtie. Zwiſchen dieſen beiden liegt auf der inneren Felge ein nackter, ab: 
gezehrter Mann. Unten am Boden fißen rechts und links je eine Frau, die eine 
hinter dem Rade ftehende dritte Frau, die das Rad an zwei ‚Speichen vor ſich 
hält, in der Haltung des Nades zu unterftügen feheinen. Über dem Haupte 
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der hinter dem Rade ftehenden Frau fteht das Wort „Gedulti/feyt”, bei dem 
Papit mit Fuchskopf „[Erjfuhs Reynhart“. Durch die Verfe, die den ein: 
zelnen Figuren beigegeben find, find der Dominikaner als „Geytigkeit“ [Geiz, 
Seldgier], der Barfüßer als das Prinzip der Armut, das dem Geize wider: 
ftreiten follte, aber nicht tut, der reitende Edelmann als die Hoffart, die gegen _ 
den Barfüßer anjchreitende Frau als der Haß, der Edle mit der Sichel als die 
Falſchheit, der feiite Pfaffe mit dem Kelche und der Hoftie ala der Übermut, 
der nadte, abgezehrte Mann als die Stetigfeit, die unten fitenden Frauen als 
die Liebe und die Demut gekennzeichnet. 


Der Sinn des ganzen Bildes iſt wohl der, daß Geduld und Liebe 
und Demut, wie e3 fcheint, vergeblich aufzuhalten ſuchen, daß Habgier, 
Hoffart, Haß, Falfchheit und Übermut unter der Anführung des liſtigen 
Papſtes das Ausharren auf dem Wege zum rechten ewigen Ziele verhindern. 

Spott auf Klerus und Mönche im Bilde findet ſich auch fonft noch 
bier und dort in Büchern. 

Wenn aber vorreformatoriiche Darjtelungen des Jüngſten Gerichtes 
oder Bilder der Apofalypfe als Kampfbilder in Anſpruch genommen werden, 
in denen auch der Papſt und Kirchenfürjten und andere Prieſter von den 
Gerihten Gotte8 und den Schreckniſſen der Endzeit betroffen werden, jo 
iſt das eine irrtümliche Auffafjung. Derartige bildlihe Vorführungen 
haben den ernten Zweck zu lehren, daß dem Gerichte Gottes und feinen 
Strafgerichten am Ende der Zeiten auch die Priefter und die höchſten 
irdifchen Gemwalten unterftellt jein werden, deshalb jehen wir gemöhnlich 
neben dem Papſte, als dem Vertreter der höchſten geiftlichen Gewalt, auch 
den Kaifer als den Vertreter der höchiten meltlichen Macht dem gleichen 
Loſe unterworfen. 

Das ift auch die Auffaffung Dürer in feinen großartigen Holz— 
jnitten zur Geheimen Offenbarung gemejen. Polemik lag ihm durchaus 
fern, wie denn aud Dürer in feinem Künftlertaft niemals feine religiöfe 
Kunſt dur offenfichtliche veligiöß-polemische Darftelungen erniedrigt hat. 

Auch Luther hat im Anfange von religiöfen Kampfbildern feinen 
Gebrauch gemadt. Erft als mit feiner Verurteilung und Ausftoßung 
aus der Kirche fein ftet3 zu Leidenschaftlichem Widerfpruch geneigte® Gemüt 
den großen Papfthaß in ſich aufgenommen hatte, der jein ganzes ſpäteres 
Leben hindurch in feiner Seele brennt, griff er nad) dem Vorbilde der 
Hufiten zu dem Mittel des Kampfbildes, um feinen Papſthaß ſchnell 
und mirkfam auch auf andere Gemüter zu überpflanzen. Den Anfang 
machte er mit dem Paſſional Chrifti und Antichriſti, einer polemijchen 
Gegenüberftelung Chrifti und des Papſtes; dann folgen die Kampfbilder 
in den Überfegungen der Bibel und in polemifchen Broſchüren. Gegen 
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Ende feines Lebens trat er mit Einzelbildern auf den Plan, die alle 
früher hinausgefandten Kampfbilder an leidenſchaftlicher Heftigkeit und 
Rückſichtsloſigkeit überboten und ohne Zweifel das Brutalfte und Gemeinfte 
darftellen, das der religiöfe Bilderfampf jemals hervorgebracht hat. 

Die ganze Reihe der Kampfbilder Luther fol in den „Lutheritudien“ 
im Zufammenhange beſprochen werden und dabei follen auch jene Bilder 
Ermähnung finden, die unmittelbar auf das von Luther dargebotene Bor: 
bild zurücgehen, ohne daß bezüglich diefer Nachbilder der re auf 
Vollſtändigkeit erhoben werden foll. 


» I &ntitehung des Paſſionals. 


1. Luthers Anteil an der Herausgabe. 


Das erſte Bilderfampfwerk, das unter Luthers Einfluß, wenn aud) 
nicht gerade als fein Werk unter feinem Namen and Tageslicht trat, 
mar die lateinifhe Antithesis figurata vitae Christi et Anti- 
christi, die faft zu gleicher Zeit deutfch al3 „Paſſionals Chriſti 
und Antigrifti” in Wittenberg (mohl in beiden Spraden) vor dem 
26. Mai 1521 erfchien. An diefem Tage erwähnt Luther in einem Briefe, 
den er von der Wartburg aus an Melanchthon nad Wittenberg jchrieb, 
das Paſſional und lobt es jehr in den anerfennenden Worten: Passionale 
antitheton mire placet. Dieje Worte jcheinen ſich wegen des gebrauchten 
Wortes Passionale auf das deutſche Paſſional Chrifti und Antichrifti 
zu beziehen. Schon vorher, am 7. März 1521, hatte Luther der in Vor— 
bereitung befindlichen Gegenüberjtellung Erwähnung getan durch eine bei- 
fällige Bemerkung in einem Briefe an Spalatin: Iam paratur Anti- 
thesis figurata Christi et Papae, bonus pro laieis liber?. Da bier 
die Worte Antithesis figurata gerade wie in dem Titel der lateiniſchen 
Ausgabe gebraucht worden find, liegt es nahe, diefe Worte auf die Heraus: 
gabe der Lateinifchen Ausgabe zunächſt zu beziehen; fie bezogen fich in den 
Gedanken Luthers wohl auf beide in Vorbereitung befindliche Ausgaben 1%. 

Um 26. Mai 1521, oder kurz vorher, war Luther ein Eremplar des 
Paſſionals auf die Wartburg gejandt worden. Am 3. April hatte er 
Wittenberg verlafjen, um der Aufforderung des Kaiſers, vor dem Reichs— 
tage in Worms zu erjcheinen, nachzukommen. Es konnte aljo bei der 
Abreife Lutherd an der Vorbereitung des Paſſionals wohl nicht mehr 
viel fehlen. Die Drudlegung desſelben mußte nahe bevorftehen. Cranachs 
Holzihnittfolge für das Paffional aber war in jenem Zeitpunkt gewiß ſchon 
größtenteils vollendet, ganz ficher aber feine Zeichnungen für die Holzftöde, 
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die doch auch von dem Formſchneider, der ſchwerlich Cranach jelbit ift, 
noch gejchnitten werden mußten. Es ift daher auf das höchſte mwahr- 
ſcheinlich, daß Luther an der Ausarbeitung dieſes Werkes nn noch den 
größten Anteil genommen hat. 

Das Buch brachte ja gerade jene Ideen zum Ausdruck, die ihn in 
jener Zeit befonder3 zu beherrichen begannen. 

Schon im Jahre 1518 Hatte er an den Auguftiner Wenzel Link in 
einem Briefe vom 11. Dezember gefchrieben: „Ich ſchicke dir mein Kleines 
Werklein zu [Acta Augustana, ein Bericht über die Geſchehniſſe in 
Augsburg], damit du daraus erjeheit, ob ich mit Necht die Vermutung hege, 
daß jener wahre Antihrift, von dem Paulus fpricht, in der römischen 
Kurie herrſche; daß er heutzutage jchlechter ift al3 die Türken, dag glaube 
ich bemeifen zu Fönnen.” *? Zu Beginn des Jahres 1519 Hatte er in 
diefer Erkenntnis jich Schon mehr vertieft. Freilich ſpricht er es vorläufig 
nod) ganz vertraulih aus („ich flüftere e8 dir ind Ohr’): „Sch weiß 
nicht, ob der Papft der Antichriſt in Perſon fei, oder fein Apoftel, jo elend 
wird von ihm Chriſtus (d. i. die Wahrheit) entſtellt und gefreuzigt in 
den Defreten”; jo in einem Briefe an Spalatin vom 13. März 151912. 
Gerade die „Defrete”, die Beftimmungen des Fanonifchen Rechtes, find es 
auch, welche im Paffional zum Erweiſe des Papſtes als des Antichriften 
in den Gegenüberftellungen von Papſt und Chriftus fo reichlich verwertet 
werden. Ungefähr ein Jahr jpäter ſchreibt er Schon an Spalatin unter 
dem 24. Februar 1520: „Beinahe habe ich feinen Zweifel mehr, daß der 
Papſt im eigentlichen Sinne jener Antichrift fei, den die Welt nad) meit- 
verbreiteter Meinung erwartet: fo jehr ftimmt damit alles, was er lebt, 
tut, ſpricht und verordnet.” ??° Bis zum 18. Auguſt desjelben Jahres hat 
er auch andern Freunden diefe Meinung jchon beigebracht und jelbjt allen 
Zmeifel beijeite geworfen, denn an Joh. Lang jchreibt er nah Erfurt: 
„Wir haben hier die Überzeugung gewonnen, daß das Bapfttum der Sib 
des mwahrhaftigen und vollbürtigen Antichrifts ift, gegen defjen Trug und 
Bosheit wir der Rettung der Seelen halber alles für erlaubt halten. Ich 
für meine Berfon befenne, daß ich dem Papſte feinerlei anderen Gehor- 
fam ſchulde, als den, melden ih dem Leibhaftigen Antidhriften 
ſchuldig bin.” ?* 

Maren obige Bemerkungen in den Briefen noch für die Ohren ver: 
trauter Freunde beitimmt, fo tritt er 3. B. in feinem Vorwort zu Siloefter 
Prieriad’ Epitoma responsionis ad Mart. Luther ſchon mit ähnlich 
lautenden Säben an die Offentlifeit: „Wenn man zu Rom das 
hält und Iehrt mit Wiſſen des Papftes und der Kardinäle (mas ich nicht 
hoffe), fo rufe ich e3 frank und frei öffentlich durch dieſe Schrift aus, 
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der wahrhaftige Antichrift Habe feinen Sit im Tempel Gottes aufgefchlagen 
und herrjhe in Babylon, dem mit dem Purpurgewande befleideten Rom, 
und die römische Kurie fei die Synagoge des Satans.” 1? 

In feinen unmittelbar dem Paſſional vorangehenden Schriften, ins— 
bejondere in feiner Aufforderung „An den chriftlihen Adel” und der 
Schrift: „Warum de Papſts und jeiner Jünger Bücher verbrannt find“ 
fommen dieje Gedanken der Spentifizierung des Papfteg mit dem Anti- 
riften bereit3 mehrfach in jener gegenüberftellenden Form zum Ausdrud, 
die fie im Paſſional in ſchärfſter Entwicklung zeigen. In jeiner All— 
gemeinheit fpricht Luther den dem Paffional zugrunde liegenden Gedanken 
in der erftgenannten Schrift in den Worten aus: „Er ift nit ein 
ftathalter Chriſti ym hymel, fgondern allein Chrifti auff erden mandellend, 
den Chriftus ym hymmel, in der regierenden form, darff keynis jtat- 
halters, ſzondern fißt, fiehet, thut, weyfg unnd vormag alle ding. Aber 
ehr darff ſeyn in der dienenden form, als er auff erden gieng, mit er— 
beytten, predigen, leyden und fterben; ſzo keren fie e8 umb, nehmen Chrijto 
die hymeliſch regierende form unnd geben fie dem Bapſt, Lafjen die dienende 
form gan& untergehen. Er jolt ſchier der widderchriſt fein, den die fchrifft 
heyſſit Antichrift, geht doch alle fein weizen, werd unnd furnehmen widder 
Chriftum, nur Chriſtus mweizen unnd were zu vortilgen und vorftoren.“ 1* 


Entgegenftellungen wie die beiden folgenden finden fi) genau in den Bildern 
des Paſſionals wiedergegeben: „das der Bapft yhm nit leſſit benugenn, das er 
reytten oder farenn muge, jondern, ob er wol ftard und gejund ijt, ſich von 
menſchen, al3 ein abtgott mit unerhorter pracht tragen leſſit. Lieber wie reymet 
fi doch ſolch Luciferiſche hoffart mit Chrifto, der zufuffen gangen ift, und alle 
feine Apofteln 2" 7" „Zum nemwnden, das der Bapſt ubir den Keyſzer kein gewalt 
habe, on da3 er yhn auff dem Altar falbe und krone, wie ein Biſchoff einen 
Kunig kronet; und yhe nit der teuffelifchen hoffart hyn furt zugelafjen werde, 
dag der feyfzer des Bapits fueſſe kuſz, odder zu feinen fuſſen ſitze“ 1° ufm. „Halt 
fie gegenander, Chriftum und den Bapft: Chriftus wuſch feinen jungern die 
fuſz und trodnet fie, und die jungern wufchen fie yhm noch nie. Der Bapft, 
al3 Hoher den Chriſtus, keret das umb, und leſſet es ein groß; gnade feinn, yhın 
jeine fufje zu kuſſenn.“'“ Es find die ſechſte und dritte Gegenüberftelung 
des Paſſionals. 

In den Worten: „wie die Apofteln theten Act vj unnd jagten: Es ift 
nit recht, das wir das wort gottiß laſſen und dem tifeh dienen, wir wollen an 
dem predigen und gepet hangen..... Aber nıw ift Rom nit anders, den des 
Evangelii und gepets vorahtung, unnd tifchdienft, das ift zeytlich guts“ 20, 
können wir einen Anklang finden an die fiebte Entgegenſetzung des Paſſionals. 
Dort ift auf der einen Seite Chriftus, den Seinigen predigend, auf der andern 
der Papſt beim — Mahle vorgeführt. 


8 


Luthers Anteil an der Herausgabe. 9 


Eine Anzahl Gedanken der Schrift haben wenigſtens in je einem Zeile des 
Segenfates im Paſſional einen anklingenden Ausdrud gefunden. „Und was 
bat zu unjern zeiten den Blutfeuffer Julium fecundum ſzo hoch erhaben, den das 
ich bejorg, Frankreich, Deutſchen und Venedige haben auff ſich ſelbſt bawet ?“?* 
kann Anregung gegeben haben, Julius II. in der Rüſtung mit Kriegsmacht im 
16. Bilde des Paffionals darzuftellen. Stellen wie: „Zum erften, iſts gremlich 
und erjchredlich antzufehen, das der ubirft in der Chriftenheit, der ſich Ehrifti 
Bicarium und fanct Peters nachfolger rumet, ſzo weltlich und prechtlich feret, das 
yhn darinnen fein kunig, fein keyſzer mag erlangen und gleich werden, und 
in dem der allerheyligift und geiftlich fich Yefjet nennen, weltlicher weſzen iſt, 
dan die welt felber if. Er tregt ein dreyfaltig Eron, wo die hochſten funig 
nur ein fron tragenn: gleicht ſich das mit dem armen Chrifto und janct Peter, 
ſo iſts ein new gleichen” ?? und „Nu, wer mag des bapfts unnd der Cardinel 
gefind zelen, j30 der Bapft, wenn er nur fpabieren reyt, bey drey oder vier ' 
taufend maulreytter umb fich hat, troß allen feyizern und funigen? Den 
Chriſtus und fanct Peter giengen zu fuſſen“ ufm. °? könnten in dem 4., 11. und 
18. Bilde einen neuen Ausdrud gefunden haben. 

Das 22. Bild des Paſſionals erinnert an die geftellte Forderung: „Es 
muft aud) dem Bapft vorpotten werden, mehr folcher Orden auffzufeßen odder 
beftetigen, ja befolen werden, etlich abtzuthun und in wenigere Zal zuzwingen.“?* 

In der Schrift Luthers: „Warum des Papſts und feiner Jünger Bücher 
verbrannt find“ Können zwei Stellen namhaft gemacht werden, die in ihren Ge⸗— 
danken zum Baffional hinüberleiten. Unter den dreißig „Artikeln oder Srrtümern 
in de3 geiftlichen Rechts und päpftlichen Büchern“, die Luther als Grund für 
ihre gerechte Verbrennung anführt, ift der neunzehnte: „Das der Bapſt Nico: 
laus, der Dritt oder Viert yn ſeynem enbehriftlichen decretal unter vielen boſzen 
ſtucken fest, Chriftus hab mit den ſchlüſſeln ©. Petro und feynen nachkommend 
geben gemalt des himlifchen und yrdenifchen reychs, So yderman woll weyſz, 
wie CHriftus das yrdeniſch reych floh, unnd alle priefter die fchluffell haben, 
doch nit alle keyſzer ſeynd uber hymliſch und yrdeniſch reyh.” ° Der hier aus— 
gefprochene Gegenfab bildet den Gegenftand der erſten bildlichen Gegenüber: 
ftellung des Paſſionals. Der einundzwanzigſte aber lautet: „Das er fich rumet, 
er ſey des romijchen reyh8 erbe,.... So es yderman woll weyſz, das geyitlich 
ampt und weltlich regiment fi) mit eynander nit leyden. Und ©. Paulus 
gepeut, Ein Biſchoff fol des wort gottis warten“ ?* und ift in der gleichen 
Gegenüberftellung des Paffional3 unter dem Bilde des Papftes verwertet. 


Auch auf der Wartburg gehen die Vorftellungen vom Papſt als Anti- 
Hriften beftändig in Luthers Phantafie herum. Den ganzen Tag malt 
er fih, wie er am 12. Mai 1521 an Melandthon berichtet, „das Reich 
des Antichriften” vor feinem Geifte aus, „jenes erſchreckliche und jcheufz- 
liche Gefpenft des Zornes Gottes“ ?7. Vielleicht war es gerade das 
Paſſional, das er ja damals in nächſter Vorbereitung vor dem Er- 
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icheinen wußte und deflen Bilder er wohl ficher ſchon fannte, das dieſe 
Phantafievorftellungen beſonders rege machte. 

Denn ſchwerlich hat fich Luthers Anteil am Paſſional darauf be- 
ichränft, „daß er an dem Plan der Schrift als Berater beteiligt geme- 
fen, daß Granach jedenfalls durch Luthers Schriften von 1520, viel- 
feicht auch durch direkte Aufforderung zu diefer Arbeit injpiviert 
worden iſt“?s. Die in Betracht kommenden Stellen, die wir angeführt 
haben, hätten für Granad allein wohl nicht genügt zur genauen Erfaj- 
fung feiner Gegenüberftellungen im Paffional ohne eine weitere Beihilfe 
Luthers. Auch die nahen freundfhaftlihen Beziehungen Cranachs zu 
Luther, die Stelle des Briefes an Spalatin vom 7. März 1521, worin 
fi Luther über den Inhalt und den derzeitigen Stand der Arbeit an 
der Antithesis figurata unterrichtet zeigt, und die auch vorausſetzt, daß 
Spalatin wenigſtens von dem Plane der Antithefiß irgendeine Kenntnis 
hatte??, endlich der gute Kenntnis der Heiligen Schrift vorausſetzende Plan 
des Merfes, der ſchwerlich Cranachs Gehirn entjtammt, aber jo ganz in 
den Kreis der Gedanken fällt, die Luther damals bewegten, nötigen, eine 
tätigere Anteilnahme Luthers an ihr anzunehmen. 

Die Reife nad) Worm3 bildete dafür fein Hindernis. Ein ganzer 
Monat lag noch zwiſchen der Mitteilung an Spalatin über die bereit3 
in Angriff genommene Vorbereitung des Paſſionals und der Abreije 
zum Neichtage?, und mas Luther bei feiner ungeftümen Arbeitäkraft in 
einem Monat zu leilten imftande war, weiß jeder, der jich mit dem Werfe 
Luthers einigermaßen beſchäftigt hat. 

Einen Anteil an der Nedaktion der Terte und an der Auswahl der 
kanoniſtiſchen Stellen hatte Luther, vielleicht wegen feiner Berufung nad) 
Wormd, Melanchthon mit Beihilfe des Juriſten Schmwertfeger über- 
laſſen. Im übrigen tönt feine gemohnte ſtarke Sprache überall in den 
Begleitterten durch. Die Worte feines Briefe an Melanchthon vom 
26. Mai 1521, worin er des AnteilS beider gedentt und vom Paſſionale 
jagt ‚mire placet‘, nötigen nicht dazu anzunehmen, daß Ruther von dem— 
jelben nit al8 von feinem Werke jprigt, mie Kamerau meint ®!. 
Warum jollte er nicht fein Wohlgefallen auh an feinem Werke kund— 
geben? — er Hat das mehr al3 einmal getan — aber jene Worte 
können fi) ja fehr gut auf das ihm nun fertig vorliegende Werfchen 
in jeiner Ausführung und aud auf Melanchthons und Schwert: 
feger8 Anteil beziehen. v. Dommer hat daher noch wohl im meiteren 
Sinne recht, als Kamerau das zuzugeftehen ſcheint, wenn er fchreibt: 
„Mithin tft das Paffional im Grunde doch Luthers Eigen- 
tum." 


= 
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2. Entſtehung der Idee des Paſſionals bei Luther. Vorläufer des 
Paſſionals. — 


Wie kam nun Luther ſelbſt zu dem im Paſſional niedergelegten Ge— 
danken einer Gegenüberſtellung Chriſti und des Papſtes? — Solche 
Gegenüberſtellungen waren auch früher ſchon öfters von Gegnern der 
Päpſte und von ſolchen, die ſich mit Gedanken der Reformation der 
Kirche trugen, ausgeſprochen worden. Luther und Cranach empfingen 
die Anregung zum Paſſional wohl durch die Berührung mit den Huſiten 
Boͤhmens, die ſich in dem Kampfe für ihre Ausbreitung der Entgegen— 
ſtellungen Chriſti und des Papſtes in reichſtem Maße bedienten. Dieſe hin— 
wiederum ſcheinen dieſelben von Wiclif, dem engliſchen Reformator, über— 
kommen zu haben. In feiner Abhandlung De Christo et suo adversario 
Antichristo führt diefer zwölf Gegenüberjtellungen Chrifti und des Papſtes 
durch, von denen manche auch in Luthers und Cranachs Paſſional ſich 
finden, manche wenigitens in dem einen Teile der Gegenüberitellungen, 
mährend der Gegenfaß ein anderer ift. Dieſe Abhandlung hat die Hufi- 
tiſche Kampfliteratur lange Zeit hindurch befruchtet, jo daß der Gedanke 
der Entgegenftellung Chrifti und de3 Papſtes in derjelben während des 
ganzen 15. Jahrhundert3 und darüber hinaus eine große Rolle fpielt. 
Daß Luther oder Cranach durch dieſe Literatur beftimmt beeinflußt 
wurden, ijt nicht nachweisbar, aber wohl anzunehmen, da e8 feinem Zweifel 
‚unterliegt, daß diejelbe auch in Deutjchland verbreitet wurde und Ein- 
fluß gewann. Nachdem Luther einmal in fo ftarfen Gegenja zum Papſte 
geraten war und nach und nach fich immer tiefer in die Vorjtellung ver- 
bohrt hatte, der Papſt ſei der Antichrift, lag indes der Gedanfe der 
Gegenüberjtelung jo nahe, daß es auch ganz gut möglich ift, daß die 
Aufitelung der Gegenjäbe, wie fie das Paſſional vorführt, das Erzeugnis 
feine8 eigenen Geiftes ift. 

Uns interejfiert hier mehr die Trage, ob auch die Bilder der 
Gegenüberftellungen des Paſſionals ihre Vorgänger, vielleicht auch Vor— 
bilder haben. 

Daß e3 in Böhmen bildliche Darftellungen, in denen Chriftus in 
feinem Leben dem Papſte entgegengeftellt war, Lange vor dem PBajfional 
gab, ijt ficher bezeugt. 


Der Prager Stadtfchreiber Procop weiß in feiner Chronik (1476) zu melden 
- von „Deutichen aus Dresden”, die in der Prager Neuftadt eine Schule hielten, 
bejonder3 ein gemwifjer Petrus, der dem Jakobellus (Mag. Jakob v. Mies) die 
Austellung des Kelches an das Volk geraten hatte, (1414) Schrift: und Bilder: 
tafeln gegen den Papft umbergetragen hätten, worauf Chriftus auf dem Ejel 
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fitend, gefolgt von feinen barfüßigen Apoſteln, auf der andern Seite der Papit, 
gefolgt von Kardinälen auf reich gefchirrten Maulefeln in pomphafter Kleidung 
vorgeführt wurden, und noch andere Tafeln mehr. ine andere Schrift von 
1521 berichtet, daß Hus fogar in der Kirche auf der einen Seite Chriſtus auf 
dem Ejel in Serufalem einreitend, umgeben von den Apofteln mit nadten Füßen, 
auf der andern Seite den Papſt mit den Kardinälen und anderer Geiftlichkeit 
in Gold, Purpur, Samt und Seide gekleidet, auf prächtig aufgezäumten und 
gefattelten Maultieren habe malen laffen und den Zuhörern die Trage vorgelegt 
habe, wen von beiden fie nun nachfolgen wollten. Nach der Chronik des 
Wenzel Hagek (böhmifch 1541, deutſch 1596) erbaten zwei Engländer, der Bakka— 
Yaureus Jakobus und Konrad von Kandelberg (Canterbury) von ihrem Haus— 
wirt in der Prager Neuftadt, namens Lukas Welensky, fi die Erlaubnis, etwas 
in den Saal zu malen. Sie ließen dann ähnlich wie Hus den ärmlichen Ein- 
zug Jeſu in Serufalem auf die eine Seite des Saales, auf die andere Seite 
den Papft und die Kardinäle auf Prachtroffen, ihnen vorauf Kriegsvolf mit 
Paufen und Trompeten malen. Darauf luden fie da3 gemeine Volk zur Be 
fihtigung ein und lobten Hus. Sie hatten großen Zulauf. 

Diefelben Gedanken finden in einer Schrift Ausdrud, die von Böhmen aus 
Hutten zugeltelt war und aus deſſen Nachlaß veröffentlicht worden ift. Sie 
enthielt außer anderem comparationem Christi et Antichristi adseriptis 
undiquaque pieturis et eiconis personarum. Unter den Überfchriften Papa 
coronatus in equo albo & cocceino indutus — Christus humilis super 
asinam sedens fette e8 auch den Papſt im Ornat mit der dreifahen Krone 
Ehriftus, auf dem Eſel in Serufalem einziehend, im Bilde gegenüber. Dem 
Bilde des Papſtes ift hier eine Stelle des kanoniſchen Rechtes, dem Bilde Chriſti 
eine Stelle der Bibel beigefügt. 


Auch Flacius Fannte eine alte Schrift, in der fich unter andern Bilder der 
Austreibung der Käufer und DVerfäufer aus dem Tempel und der Fußwaſchung 
der Apoftel durch Chriftus fowie des Papftes auf prächtigem Thron und feines 
Hofes befanden; auch diefen waren Stellen aus der Schrift, den Vätern und 
dem kanoniſchen Recht beigegeben. 


Noch Genaueres über den Inhalt und die Art der huſitiſchen Gegenüber- 
jtellungen erfahren wir aus dem Berichte eines zeitgenöfftichen Magifters Stephan 
von Palelz?. Er erzählt, daß die Hufiten in Prag auf der einen Seite den 
Papft im Ornat reitend, auf der andern Chriftus in feiner armfeligen Geftalt, 
das Kreuz auf dem Rüden tragend, gemalt hätten. Dem Bilde des Papſtes 
war die Schrift beigegeben: Extr. de Privil. antiqua°*, dem Bilde Chrifti 
die Bibelftellen aus If. 53: „Er war der allerveradhtetfte, unmertefte” und 
Matth. 16: „Wil mir jemand nachfolgen, der verleugne fich ſelbſt.“ Aus der 
Verfchiedenheit der Gegenübergeftellten habe man gefchloffen, daß der Papſt der 
Antichriſt ‚und die ganze römiſche Kirche antichriſtlich ſei. Man hätte daher 
aud als Überfchrift über diefe Gemälde geſetzt: „Der Wandel Chrifti entgegen: 
gejett dem Wandel des Antihrifts.” ‚Auf einem andern Gemälde waren der. 
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Kaifer Konftantin und König Ludwig gemalt, „wie fie dem Papſt den Palaft 
in Rom, das dazu gehörige Gebiet, das Fürftentum und alle Herrichaft über 
dasſelbe fchenfen, ferner wie Konftantin dem Papſt die goldene Krone auffegt, 
den Purpurmantel umhängt und ihm, während er reitet, Stallfnechtsdienfte tut 
nad) 96. D. Konftantin u. 63 D. Ih Ludwig.“ Auf der Gegenfeite war 
Chriſtus gemalt „verjpottet mit einem Purpurmantel und der Dornenfrone. 
Matth. 25. Die Füchfe haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben 
Nefter, des Menſchen Sohn aber hat nicht — oh. 6. Daß fie ihn zum Könige 
machten —; ferner der heilige Peter, der jagt: Gold und Silber hab ich nicht 
Apoit. Geſch.8. Ihr feid nicht mit vergänglichem Gold und Silber erlöft. I. Pet. 1.” 
Ein weiteres Gemälde ftellte den Papſt dar, „der auf einem Throne fist und 
fi die Füße küſſen läßt; auf der Seite gegenüber Chriftum, der fich nieder: 
beugt, den Jüngern die Füße wäſcht und fpricht: Ihr wißt, mas ich euch getan 
babe. Joh. 13". 

Dieſes zuleßt angeführte Zeugnis gibt den Beweis dafür, daß bereits 
die Hufiten ihre Entgegenftellungen Chrifti und des Papſtes als Anti- 
chriſten ganz in derjelben Weife angelegt hatten, wie es jpäter im Paſ— 
fional Luthers gefhah. Die Überfchrift war dem Inhalte nach die gleiche; 
ebenjo waren den Bildern wie im Paſſional Stellen der Heiligen Schrift 
und des kanoniſchen Rechte zur Erläuterung und Bekräftigung ihrer 
Wahrheit beigegeben und zwar wiederum mehrfach diejelben, welche auch 
den Bildern des Paſſionals hinzugefügt worden find. 

Diefe Kampfbilder der Hufiten blieben nicht vereinzelt und auf Prag 
beſchränkt. Prag, das fih im Ausgange des 14. und auch noch in der 
erften Hälfte des 15. Jahrhunderts einer großen Kunjtblüte erfreute, blieb 
aber wohl die Zentrale, von der aus die hufitiihen Kampfbilder vor 
allem Verbreitung fanden. Der Breslauer Stadtſchreiber Ejchenloer?® weiß 
aber zum Sabre 1464 (ähnlid) auch zum Jahre 1461) zu berichten, daß 
die Bürger aud „in anderen Städten in ihren Häufern dem Girzik 
[Podiebrad] und Rokyczan zuliebe” viele „Ichendlihe Gemäle” malen 
ließen, und daß in Prag viele Gemälde und Gejänge „wider die Ere 
und Wirdigfeit der heiligen Römiſchen Kirchen“ auffamen, die von 
dort aus alfo wohl meiterverbreitet wurden. 

Wir kennen aber derartige huſitiſche Bilderantithejen nicht nur aus 
überlieferten gefchichtlichen Zeugnifjen, einige derjelben haben ſich auch in 
unjere Zeit herübergerettet. 

Die Wiener Hofbibliothef bewahrt eine Bilderfolge von Gegenüber: 
ftelungen Chrifti und der Seinen und des Papſtes und feines Anhanges 
mit Iateinifchen Verſen als Überfchrift (Cod. chart. 4902), die Göttinger 
und Senaer Univerfitätsbibliothef je eine ſolche in tſchechiſcher Sprache 
(Theol. 182. Folio bzw. Ms. Rlect. fol. 50°). 
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Bon diefen ift das Jenaer Eremplar befonders zu erwähnen, weil es viel- 
Veicht Luther vorgelegen und für fein Pafjional einigermaßen al3 Borbild ge 
dient hat. Die Handfhrift führt den Titel Zreadlo wsseho Krestianstwa 
(Spiegel der ganzen Chriftenheit) und ftammt aus dem Nachlafje des Kurfürften 
Johann Friedrich von Sachen. In ihr ftanden auch vier Briefe des Aus, die 
Luther (allerdings erſt) im Jahre 1536 herausgab. Die gegenftändliche Überein- 
ftimmung des Paſſionals mit derfelben ift ziemlich groß, jedenfall3 größer als mit 
allen früheren uns bisher befannten Werfen, in denen ſolche Gegenüberftellungen 
angeführt werden, diejenigen Luthers nicht ausgenommen. Vier Gegenüber: 
ftellungen liegt derfelbe Gedanfe zugrunde, wie ihn die 2., 3., 6. und 12. Gegen- 
überftellung des Paſſionals Chriſti und Antichriſti zum Ausdrud bringen. 
Chriſtus wird mit Dornen gekrönt, der Papft mit der dreifachen Krone; Chriftus 
wäfcht den Jüngern die Füße, der Papft läßt fich die Füße küſſen; Chriftus 
trägt fein Kreuz (erft in der zweiten Wittenberger Ausgabe des Paffionals, in 
der erften ftatt defjen: Chriftus ermüdet auf dem Wege), der Papſt läßt fi 
. in einer Sänfte tragen; Chriftus vertreibt die Verfäufer aus dem Tempel, der 
Papft verfauft Privilegien. Außerdem kommen nod die Bilder: Chriftus in 
der Krippe und der Papft auf prächtigem Zelter an beiden Orten vor, doch 
mit andern Gegenftüden. Wenn in der Krönung des Papites der zuerit ge- 
nannten Gegenüberftellung diefe im Pafjional nicht, wie in der Jenaer Hand» 
ſchrift, durch Konftantin ftattfindet, fo ift dafür im Text desfelben deutlich auf 
Konftantin als den Urheber diefer Krönung hingewieſen. Auffällig ift es gemiß 
auch, wenn dem Bilde der Austreibung der Verkäufer an beiden Orten zwei 
Terte beigegeben find, von denen wenigftend einer (Apg. 8, 20) etwas weit 
hergeholt ericheint. 

Der Umstand, daß Luther gerade in einem Briefe an Spalatin, den 
Hofprediger des Kurfürften, die Vorbereitung des Paffionals befonders erwähnt, 
und zwar, wie bereit oben (S. 10) bemerkt ift, in einer Weife, die ſchon irgend: 
eine Kenntnis von dem Plane bei Spalatin vorausfest, gibt zu denken. Hatte 
vielleicht Diefer Luther auf die Handſchrift im Befige des Kurfüriten aufmerkſam 
gemacht und ihm Cinficht vermittelt? Alles in allem erfcheint die Bekannt— 
Ihaft Luthers mit der Jenaer Handſchrift auf das höchſte wahrſcheinlich; immer: 
hin ift Die Benutzung derfelben eine jo mäßige, daß das Wittenberger Baffional 
eine durchaus eigenartige und felbitändige neue Arbeit bleibt °6. 


Die Entjtehung des Paſſionals Chriſti und Antihrifti Haben wir una 
aljo kurz jo zu denken. Der Gedanke, daß der Papſt der Antichrift fei, 
mar in Luther ſchon im Jahre 1518 Tebendig, und er verbohrte fi 
in der Folgezeit darin immer mehr, jo daß er nach feinem eigenen Bericht 
an Melanchthon auf der Wartburg zeitweife ganze Tage fich damit be: 
Ihäftigte. Der Gedanke der Gegenüberftellung Chrifti und des 
Papſtes al Antichriften, befonders der bil dlichen Vorführung der Gegen- 
ſätze war in Luther wahrſcheinlich aufgefeimt nad feiner Fühlungnahme 
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mit den Hufiten und der huſitiſchen Literatur. Eine Gegenüberftellung in 
Bildern ift ihn mit großer Wahrjcheinlichkeit vorgelegen in der ehemals in 
kurfürſtlich ſächſiſchem Beſitze befindlichen Handſchrift des Zreadlo wsseho 
Krestianstwa der Jenaer Univerſitätsbibliothek. So kam im Frühjahre 
1521 das Paſſional zur Ausführung, wohl fiher unter Lutherd Anregung 
und Leitung, wenn auch die legte genaue Beforgung der hinzugefügten 
Terte infolge der Abwefenheit Luthers von Wittenberg Melanchthon und 
Schmwertfeger Teifteten. Gegen Mitte Mai Fam e3 unter Luthers Iebhafter 
Befriedigung und großem Lobe an die Offentlichkeit, wahrſcheinlich zu gleicher 
Zeit oder bald nacheinander in beiden Sprachen, deutſch und lateiniſch. 
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1. Inhalt. 
a) Die Bilder und ihre erläuternden Texte. 


Die Befriedigung Luthers über das Büchlein ift zu begreifen. Es— 
entſprach feinen Zwecken in hohem Maße. 

Schon da3 Titelblatt (Bild 1, S. 16) hatte etwas Einnehmendeg. Es 
jtelt eine auf vier antifen Säulen ruhende kleine Halle dar. Um die 
Säulenjodel Liegt eine Anzahl männlicher und weiblicher Fabelgeitalten ; 
um die Säulenfüße find Tierföpfe gelegt. Diejer Halle ift ein vom Boden 
bis zu den Kapitellen der Säulen reichendes, die vorderen Säulen über: 
ſchneidendes, großes Blatt vorgelegt, dag mit den Lappen jeiner Rand— 
gliederung eine mehr hohe als breite, ſich durch ihre dreifache Linien— 
umrahmung ein wenig plaftijch erhebende Platte bejchirmt, in deren oberer 
Hälfte in kräftigen Lettern der einfache Titel fteht: „Paſſional Ehrifti 
und Antirifti”. 

Das Büchlein bringt nun in 26 Bildern 13 Gegenüberftellungen 
in 120 mm hohen und 95 mm breiten Holzſchnitten, die ſämtlich mit 
den Worten des Titels „Paſſional Chrifti und (auf der gegenüberliegenden 
Seite) Antihrifti” in Lettern von der Größe derer. auf dem Titel über- 
jchrieben find. Unter jedem Bilde ftehen auf der Seite, die Chriftus 
vorführt, einer oder mehrere in deutfcher Überjegung wiebergegebene er- 
läuternde Bibelterte, auf der Seite mit dem Bilde des Papſtes erflärende 
Bemerkungen aus den kanoniſchen Rechtsbüchern, die öfters nur irgendiie 
auf. das kanoniſche Recht ſich berufen oder Glofien des Verfaſſers find, 

in der Negel aber in deutfcher Überfeßung nach dem Wortlaut gegeben 
werden. — &3 genügt, von den Bildern vier in Originalgröße auf dieſen 
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Bild 1. Titelblatt der erften Ausgabe des Paſſionals. 
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Blättern wiederzugeben, da alle in den anzugebenden Ausgaben und ver- 
fürzten Wiedergaben des Paſſionals zugänglich genug find. 

Der Inhalt aller Bilder ift kurz folgender: 

Das erfte Bild ftellt CHriftus dar, wie er mit abmehrender Gebärde 
eilenden Schrittes nach links auf einen Wald zugeht, während von rechts 
ber eine Volksmenge verfchiedenen Standes heranfommt, unter der ein 
Vornehmer, vorne neben Petrus Hergehend, eine Königäfrone trägt, um 
fie Jeſus anzubieten. In dem Gegenbilde fteht der Papft mit Kardinälen 
und Bilhöfen an einem Tore, über dem das Wappen mit den gefreuzten 
Schlüſſeln angebracht ift. Hinter ihm drohen gerüftetes Kriegsvolk, neben 
ihm Geſchütze dem mit Gefolge heranreitenden Kaifer. Eine ſchwere Eifen- 
fette verjperrt ihm den Eingang. 

Unter dem erften Bilde fteht zunächft das Wort: „Chriftus“, darunter 
die Bibelftellen: „Do Iheſus innen wardt, das fie fommen wurden und 
Yhnen tzum konig machen, ift er abermals uffin bergk geflohen, er allein. 
Zohan. 6. Main reich ift nicht von diſzer welt. Joh. 18. Die Eonnige 
der welt hirſchen yr, und die gemaldt haben, werden gnedige hern genandt, 
yr aber nicht alſzo, fonder der do großer iſt unther euch, ſall ſich nydern, 
als der weniger. Luce 22.” 

Unter dem Gegenbilde fteht in entfprecdender Weife dad Wort: „Anti- 
Hriftus”, darunter: „Aufz obirkeit, die wir fonder tzweyfell tzum keyſzer— 
thumb haben, und aufz unfzer gemalt, jeynt wir des feyfzertumbs, ſzo 
fi) das vorledigt, ein rechter erbe, cle. paftoralis ad fi. de fen. et re 
indi. Summa ſummarum. Nichts anders ift in des Babſts geyſtlichem 
rechte tzu finden, dan das es feynen abgot und Antichrift ubir alle keyſzer, 
fönig und furften irhebet, als Petrus vorgefagt hat: ‚Es werden 
fommen unvorfhambte Biſchoff, die die meltlich herfchafft werben vor- 
achten.‘ 2. Pet. 2.” 

Die zweite Gegenüberftellung ift die Chrifti, der mit Dornen gefrönt 
wird, und des Papftes, der fich mit der dreifachen Krone krönen läßt. 
Chriſtus fißt mit gebundenen Händen in einem Kerker auf einem Steinblod. 
Er ift mit dem Purpurmantel auf dem nadten Körper befleidet, deſſen 
einer Zipfel auf der rechten Seite herabfällt, während er den andern von 
links her über die Knie gezogen hat. Zu feiner Linken und Rechten 
ftehen je ein Henkersknecht, die mit beiden Händen vermitteld zweier ſich 
unter dem Drucke biegenden Stäbe die Dornenfrone mit Gewalt in fein 
Haupt prefien. Hinter Chriſtus fteht ein Mann mit einer Kapuze auf 
dem Kopfe (ein Priefter?), der unter ſehr erregter Gebärde mit der Rechten 
einen Knüttel auf fein Haupt ftößt, während er in der andern eine Keule 


hoch Ihmwingt. Vor Chriſtus kniet recht? zur Seite ein re der mit 
Griſar⸗Heege, Luthers Kampfbilder. I. 
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der. rechten Hand höhniſch die Müte lüftet, mit der linken eine Fauft gegen 
ihn macht und die Zunge ausftredt. Den leeren Raum linfs fült ein 
Viegender Hund aus. j 

Auf dem Gegenbilde wird dem Papſte, der auf einem breiten Podium 
fißt, ‚von zwei Biſchöfen im Ornat, die auf diefem Podium ftehen, die 
dreifache Krone aufs Haupt geſetzt, die er mit Gebärden des Wohlgefallens 
empfängt. Zu feiner Rechten ftehen auf ebener Erde noch andere höhere 
Geiftliche. Vor dem Podium knien drei meitere geiftliche Würdenträger; 
davon hält einer in bifchöflichem Ornat in der Rechten den Stab, in der 
Linken (mie es ſcheint) die Salbölflafche; alle drei fingen, indem fie das 
Haupt emporheben. Aus einer Öffnung des Saale auf der Linken Seite 
fieht man draußen mit Kanonen und Gemehren Salutſchüſſe abfeuern 
und Freudenfeuer abbrennen. 

Die erflärende Bibelftelle, die unter dem Worte „Chriſtus“ das ih 
ebenfo wie das Wort „Antichriſtus“ unter den Bildern jeder Gegenüber: 
ſtellung wiederholt) hinzugefügt ift, lautet: „Die foldner haben geflochten 
eyne Fronen von dörnen und auff jein heubt gedruckt, darnad mit eynem 
purper kleydt haben fie yn befleydet. Sohan. 19.” Das Gegenbild er: 
klären die Worte: „Der Keyfer Conſtantinus hat und die feyjerlich Erone, 
getzirde, allen andern gefhmud in mafjen, wie yhn der feyfer tregt, purper 
cleyt, alle andere cleyder und jcepter zutragen und tzubrauden geben. 
c. Conſtantinus xcvi. diſ. Solche lügen haben fie yre tyranney tzu er- 
halten erticht wyder alle Hiftorien und kuntſchafft, dan es ift nit brauch— 
lid gemelzen den Romiſchen Keyjern ein folche krone tzutragen.“ 

Den Gegenjtand der dritten Gegenüberftellung bildet Chriſtus, der 
jeinen Süngern die Füße wäſcht und küßt, und der Papſt, der fie fich 
füffen läßt. Chriftus kniet (auf dem Bilde) im Abendmahlsſaale am 
Boden. Bor ihm fit Petrus, etwas unmillige8 Staunen auf dem An- 
gelicht. Die rechte Hand hat er mit lebhafter Gebärde erhoben. Sein 
rechter Fuß fteht in dem Waſchbecken, den andern führt der Herr zum 
Kuſſe an die Lippen. Nach links ſitzen und ftehen die andern Apoftel, 
Johannes zunächſt, der verwundert den neben ihm fißenden Jakobus auf 
das ſtaunenswerte Verhalten des Meifters hinweiſt. Im Gegenjat dazu 
ſitzt der Papſt in prächtigem Ornat auf einem von einem Baldachin über— 
ragten Throne, zu dem zwei Stufen hinanführen. Die Rechte hat er ſegnend 
erhoben. Links von dem Throne ſtehen Kardinäle und Biſchöfe. Vor den 
Stufen liegt ein Kaiſer im Ornat mit wie zum Beten aneinandergelegten 
Händen, unter andächtiger Gebärde den vom Papſte vorgeſtreckten Fuß 
küſſend. Hinter ihm liegt noch ein König, weiterhin noch eine Anzahl 
hoher Herren auf den Knien, um der Reihe nad) den Fußkuß zu vollziehen. 
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Der Fußwaſchung ift die Stelle beigefügt: „Szo ich ewre fuelze habe 
gewafchen, der ich ewir Herr und meyfter bin, vill mehr ſolt yr einander 
unter euch die fulze waſchen. Hiemit habe ich euch ein antzeygung und 
beyipiel geben, wie ic) ym than habe, alſzo jolt ir hin fur aud) thuen. 
Warlich warlich ſage ich euch, der Fnecht ift nicht mehr dan feyn herre, 
ſzo ift auch nicht der geichictte botte mehr, dann der yn gejandt hat. 
Wiſt yr das? Selig jeyt yr ſzo yr das thuen werdent. Johan. 13.” 
Dem Gegenbild find zur Erläuterung die Süße beigegeben: „Der Babſt 
maſt fih an islichen Tyrannen und heydniſchen furften, ſzo yre fuelz den 
leuten Bu kuſzen dar gereicht, nach Buvolgen, damit es maer werde das 
geichrieben it: ‚Wilcher diefzer beftien bilde nicht anbettet, ſoll getödt 
werden.‘ Apocalip. 13. Ditz kuſſens darff fi der Bapft yn jeynen 
decretalen unvorſchembt rümen. c. cum olim de pri. cle. Si ſummus pon. 
de jen. ercom.” 

Das Bilderpaar der vierten Gegenüberjtellung (Bild 2 u. 3, ©. 20 
u. 21) ſtellt Chriftus, der die Steuer zahlt, dem Papſt gegenüber, der bei 
Androhung des Bannes die Steuerfreiheit der Geiftlichen erzwingt. Chriſtus 
fommt mit feinen Apojteln am Stadttore an, aus dem der Zolleinnehmer 
heraußtritt und eine Schale vorjtrecft, um die Steuer in Empfang zu nehmen. 
Chriſtus weiſt mit beiden Händen auf den Zöllner Hin. Petrus trägt 
in der rechten Hand den Fisch, deſſen Maul er mit der linken die Steuer: 
münze entnimmt, um fie dem Beamten zu übergeben. 

Der Papft fit im Hintergrunde auf einem von zwei Stufen gebil 
deten Podium, zu jeder Seite zwei kirchliche Würdenträger. Im Vorder— 
grunde ſteht der Kaiſer in Rüftung, nad) rechts gewandt. Zwei eben-⸗ 
falls gerüſtete kaiſerliche Beamte ſtehen etwas mehr zurück zu beiden 
Seiten des Kaiſers. Von dieſen iſt der, welcher mehr nach rechts ſteht, 
im Begriffe, das Geld entgegenzunehmen, das Perſonen aus dem Klerus 
heranbringen. Der Papſt ſtreckt unter heftigen Geſten, indem er zugleich 
dem links neben ihm ſitzenden Kardinal mit zorniger Miene ſeinen Un— 
willen kundgibt, mit der Rechten dem Kaiſer die Bannbulle entgegen, von 
der Flammen und Steine gegen denſelben ausfahren. 

Dem Bilde Chrifti find die Worte der Heiligen Schrift. beigegeben: 
„Sehe hin tzum mehr und laſz yn dynen hamen, dem eriten fiſch, der 
ſich uff wirfft, thue das mauel auff, dorinnen wirjtu finden einen gulden, 
den gib tzu tzoll nor mich und dig. Mat. 17. Gebt der obirkeyt, die 
das ſchwerdt yn iren henden hat, feyne gebüre, den tzinſz, wen der tziniz 
tzuftehet, den tzoll, dem er geburdt. Paul. ad Roma. 13." 

Dem Bilde des Papftes ift der Zuſatz beigefügt: „Wir ſetzen und 
ordnen, das den mit nicht getzimen fall, ſzo den weltlichen gerichtstzwangk 
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Chꝛiſtus. 
Gehe hyn zum meht / vñ lag yn dynen hamen / dem erſten fiſch 
der ſich vff wirfft / thue das mauel auff/ dorinnen wurſtu finde 
einen gulden / den giß zu zoll vor mich vnd dich. Mat. ı>. 
Gebe der obirkeyt die das ſchwerdt yn iren henden hat ſeyne ge⸗ 
buͤre / den tzinß / wem dar ging tzuſtehet / den tzoll / dez er geburdt 
Paul. ad Roma. 


Bild 2. Chriſtus zahlt die Steuer. 
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Bild 3. Der Papſt verhindert die Steuer. 
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haben, jtewir und ſchoſz den geyftlichen perfonen ufftzulegen ader den tzu 
forderen von yren hewſzern und allen andern guttern bei der pulz des 
ſchweren bans und interdicts, des gleychen follen die geyitlichen diejze alle 
nicht tzalen, fonder unfzer erleubnis, c. i. de immunit. eccle. Ti. vi. Alſzo 
hat der Bapft got? gebott durch feyne gebott tzuriffen, welchs ſeyner un- 
riftlichen decretael eynigs werd i8.“ 

Die fünfte Gegenüberftellung führt Ehriftug inmitten der Armen und 
Gebrechlichen vor, den Papft dagegen als Zuſchauer bei einem feitlichen 
Turniere. Chriftus fteht mit feinen Apofteln in einer Landſchaft, die Hände 
zum Beten aneinandergelegt, die Augen zum Himmel erhoben. Vor ihm 
ftehen und fißen auf dem Boden Krüppel und arme Leute. Der Papſt 
fit, umgeben von Klerus, auf einer hohen, gezierten Tribüne im Hinter- 
grunde. Link find auf einer andern Tribüne prächtig geputzte Damen, 
rechts auf einer dritten Yanfarenbläfer fihtbar. Unten im VBordergrunde 
ift gerade im Lanzenfampfe ein Ritter aus dem Sattel geworfen, den ein 
Knappe auffängt, während die zerjplitterten Zangen in der Luft fliegen. 
Der Gegner ift im Sattel geblieben, während fein Roß in die Knie 
geftürzt ift. Hinter diefem Kämpferpaare find zwei Ritter im Schwert- 
fampf begriffen. Alle find prächtig gerüftet. 

Das Bild Chrifti erläutern die Worte der Bibel: „Chriftus, ob er 
wol yn der gotlichen form war, dennoch hat er ſich des geewſert, fich 
genydert und geberdet wie eyn Fnecht, gleich den andern menjchen antzu- 
ſehen und, befundenn eyn menfch, der ſich gedemütigt hat. Unnd ift gehor- 
ſam gemwejzen biſz ynn den todt. Philippenjes 2.” Das Bild des Pap— 
ſtes erklären die Sätze: „Der bapft meynt, es ſey ſeynen ehren tzu nahe, 
da3 er ſich demütige, denn der fich tzu faſt demütiget, gedeyget ym ynn 
dem vegiment tzu vorachtung. c. quando 86. diſtinc. Alizo jagt die glofa: 
„as iſt waer bey denn narrenn‘, das ift, 30 vil man mußz geftreng 
ubir die deutfchenn narenn regiren, ſzo halten fie vill von ung.“ 


Das erfte Bild der fünften Gegenüberftellung ift in der zweiten Wittenberger 
Ausgabe durch ein Bild des unter dem Kreuze zufammenbrechenden Heilandes 
erfeßt. Die Laft des Kreuzes Hat ihn zu Boden gebrüdt. Mit der rechten 
Hand ſtützt er fich auf die Erde, während die linke noch den Duerbalten des 
roh behauenen Kreuzes umfaßt. Von rechts her drängen Kriegstnechte, Priefter 
und Leute aus dem Volke nah. Einer davon in bäuerliher Tracht (Simon 
von Cyrene) hebt mit mitleidsvollem Ausdrud den Längsbalfen des Kreuzes 
empor. — Ihm hat Cranach unverfennbar die eigenen Züge aufgeprägt. — 
Zwei Kriegsknechte fuchen den zu Boden gefunfenen Erlöfer wieder emporzu- 
bringen. Einer davon fteht jenfeit® des Kreuzes; er erfaßt dasfelbe, wie es 
ſcheint, an der Überfgneidungsftelle der Balken. Der andere in Panzerung 
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fteht vor dem Heiland; er reißt ihn an den Kleidern vor der Bruft in die 
Höhe und erhebt einen Knüttel zum Schlage. Ganz lints [haut der Haupt: 
mann, nad rüdmwärts gewendet, nicht ohne Mitleid im Angeficht, dem grau: 
famen Borgange zu”. 

In der ſechſten Gegenüberftellung geht Chriftus, dem Petrus und 
andere Apojtel folgen, mit Zeichen ſchwerer Ermüdung barfuß nad) links 
auf der Landſtraße dahin. Sein Gegenbild, der Papſt, wird vor feinem 
Palafte, der durch das Schlüffelmappen über dem Tore gekennzeichnet ift, 
von vier Palaftdienern in einer prunfoollen Sänfte auf den Schultern 
dahergetragen und an jeder Seite jchreitet noch ein geiftlicher Beamter 
neben der Sänfte einher. 

Folgende Bibeljtellen find zur Erklärung und Bekräftigung darunter: 
gejeßt: „ALS Iheſus ift ein meyten wegk gangen, ift er müd worden. 
Sohann. 4. Der mir mil nad volgen, der nem jeyn Creutz uff fid 
und volge mir. Mathei 16. Er hatt ym ſeyn Creutze felbft getragen 
und ift tzu der tell, die Calvarie gnant wirdt, gangen. 19.” Dem 
Bilde des Papſtes dient der Satz zur Erklärung: „Das capittel ‚Si quis 
fuadente‘ und dergleyhen tzeygt gnug an, wie gerne der Bapit das 
creutz der wyderwertigkeyt duldet, jo er alle die ihenen,' die Hand an die 
pfaffen anlegen, vormaledeyet und dem teuffel gibt. Und alfzo ouch tregt 
der Bapit das creutz, das ynnen getaufte Chriften uff yren achjjelen 
tragen müſſen.“ i 

Chriſtus feine Schäflein weidend durch feine Predigt, der Papft ſich 
felbjt weidend bei üppigem Mahle — das iſt der Gegenjtand der fiebten 
Gegenüberftellung. Chriſtus fteht mit dem Rücken an einen Baum gelehnt, 
feinen vor ihm ftehenden Apojteln und andern vor ihm auf dem Boden 
fitenden Leuten, Männern und rauen, die andächtig feinen Worten 
lauſchen, da8 Evangelium verfündend. Der Papft fit im Hintergrunde 
eines Saale unter einem Baldadhine mit Klerifei verfchiedener Art an 
der Tafel und führt gerade mit Wonne einen Becher zum Munde. Ein 
Diener reicht einen Teller Hin, ein anderer trägt in drei Schüffeln über- 
einander Gerichte zur Tafel. Im Vordergrunde bejorgen reich gefleidete 
Mufitanten die Tafelmufil, während links neben der ſchmauſenden Gefell- 
haft aud zwei Narren für Kurzmeil jorgen müſſen. 

Chriſti Handeln erzählen die Worte: „Sch muſz ouch anderen ftetenn 
predigen das reych gots, dan ich von des wegen gejandt byn und hab 
gepredigt yn den Synagogen durd; Gallileam. Luce 4.” Die Darftellung 
des päpftlichen Mahles wird in ihrer polemifchen Wirkung verftärkt durch) 
den Zufab: „ES geſchiecht offt, das die Bijchoff mit vielen hendeln be- 
laden feyn unnd von wegen rer fhedenn, auch tzun tzeytten konnen fies 
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nit, das dan nit feyn fol, mogen des predigens nit gewarten, Tzonderlich 
wan yre bisthumb groſz feint, dann mogen fie andere vor fi beitellen, 
die do prebigen c. Inter cetera de offi. ordina. Das ſeynd die bijchoff, 
die yres ordenlichen ampt3 vergefjen, fint worden animalia ventris, und 
ſprechen: ‚tommet und laft uns ſchlemmen und temmen und aljzo fur und 
fur gut leben haben.‘ Ejai 56.” — Der Nachdruck Liegt auf dem ani- 
malia ventris und dem „jchlemmen und temmen“. Es braudt faum 
hervorgehoben zu werden, mit meld gewaltſamer und gehäjliger Über- 
treibung ſich dieſes Bild von den wirklichen Gemohnheiten der päpitlichen 
Tafel entfernt. Obgleich alle Bilder des Papites unbeftreitbare Ver— 
zerrungen enthalten, fo darf ſich dieſes derjelben in bejonderem Grade 
rühmen. Der Erfolg bei der Mafje war gerade bei dem hier behandelten 
Stoffe, dem Schwelgen beim Mahle, der ficherite. 

Sn der achten Gegenüberftelung wird Chriſtus in feiner Armut 
im Stalle zu Bethlehem, bei deſſen Geburt Engel den Frieden verkünden, 
mit dem Papfte verglichen, der ſelbſt Krieg führt, um feine reichen Güter 
zu wahren und zu vermehren. Das Chriftusfind liegt in einem ganz 
offenen, ruinenhaften Stalle auf Stroh, von Maria und Joſeph, der mit 
der Hand das Licht einer Kerze jchübt, angebetet, während Ochs und Ejel 
e3 mit ihrem Hauche erwärmen. Im SHintergrunde verfündet der Engel 
den Hirten den Frieden. Der Papſt fteht, die Tiara auf dem Haupte, 
mit einer Kriegsrüſtung angetan und einen Spieß in der Rechten, mit 
einem Heere, dad aus Nittern, Landsknechten und Geſchütz bejteht, vor 
einer Stadt und beredet fie) mit den Führern der Landsknechte. Er 
trägt, abweichend von den übrigen Darjtellungen, die den Papſt jtets 
unbebartet geben, einen Bollbart. 

Den Gegenfab verihärfen die hinzugefügten Stellen, zu Chriſtus: 
„Die fuchſz haben yre Gruben und die fogell der Iufft ire nejter. Aber 
der jon des menschen hat nicht, do er fei heubt legte. Lu. 9. Dieſzer 
ab er wol reich war, dennoch umb unfert willen ift er arm worden, und 
ſeyn armut hat und reych gemadt. 2. Cor. 8.”, zum Papſt: „Wir 
loſzen auff alle eyde, die die geyitlichen tzu gefengfnis gelobet haben, unnd 
gebieten, dad mann nit allein mit geyftlichemm, ſzonder auch mit weldt: 
lichem ſchwerdt Ire gütter beſchutzen ſall, jo lang, biſz das fie yr ent: 
wandt gut wibder haben 15. q. 6. c. Auctoritatem, und der ynn dieſzem krieck 
jtirbt adir verdirbt, wirdt erlangen das ewig leben 23. q. 5 c. omnium 
et q. 8. c. omni. Das heyſt ſzeins guts gewiſz fein, dad mans ouch vor 
gut acht, ab ſchon Ehriftenn blut dorubir vorgofjen wirdt.“ 

Das neunte Bilderpaar ftellt Chriftus, demütig auf dem Efel, ge 
folgt von feinen Apofteln und dem Bolfe, in Serufalem einreitend, dem 
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Papfte gegenüber, der auf reich aufgezäumtem Zelter mit prächtigem 
Gefolge von kirchlichen Würdenträgern und vorauslaufenden Landsknechten 
der Hölle zureitet. Teufel in phantaftifcher Geftalt umſchwärmen in der 
Luft den Zug. 

Chriſti demütiger Einzug ift durch die Stellen der Heiligen Schrift 
begleitet: „Sich an, dein konigk fompt dir demütigk uff einem jungen efel. 
Mathei 21. Alſzo iſt Chriftus kommen, reyttendt uffin frembden eſell, 
arm und janfftmütigk, und reydt nicht tzu regiren, jzonder uns allen tzu 
eynem jeligen todte. Johannis 12.” Dem Aufzuge des Papftes find 
zum Geleite die Worte beigegeben: „Die geyftlichen feint ale konnige, 
unnd das betzeygt die platten uffim Eopffe. duo 12. q. i. Der Bapft 
magk gleych wie der keyſſer veytten, und der Feyizer ift feyn thrabant, uff 
das biſchofflicher wirden gehalt nicht gemindert werde. c. conſtantinus 
6. dil. Der Bapit iſt allen voldern und reychen vorgejaßt. er. vag. 
juper gentes Johannis 22,” 

Die zehnte Gegenüberftellung zeigt Chriftus in einer Landſchaft von 
jeinen Apofteln umgeben, die daran find, auf feine Belehrung hin alles 
Überflüffige von fi zu legen. Petrus hat einen feiner Röcke bereits 
abgelegt und legt jeine Gürteltafche dazu. Ihm gegenüber hat ein anderer 
Apojtel ſich feiner Taſche entledigt und ift wie noch mehrere Apoftel 
daran, ebenfalls feinen zweiten Rod auszuziehen. Das entgegengeftellte 
Bild des Papites ift das unklarfte der ganzen Reihe. Der Papſt jteht 
in einem Saale. Hinter ihm drängen ſich kirchliche Würdenträger in 
großer Zahl. Von den beiden, die ihm zur Seite find, hat er einem, 
der eine Mitra auf dem Kopfe hat und mit einem Pallium angetan ift, 
die linke Hand um die Schulter gelegt. Mit der rechten zeigt er unter 
lebhafter Gefte hinaus in die durch eine torartige Offnung des Saales 
fihtbare Landichaft, in der man eine Stadt mit einem hohen Kirchturme 
erblickt. ? 

Nach der erflärenden Unterfchrift jcheint die Szene vorzuführen, wie 
der Papſt einem neugeweihten Erzbiſchof jeinen Biſchofsſitz zeigt. Die 
Worte der Heiligen Schrift: „Sr jolt nicht haben golt noch filber, nicht 
gelt an ewirn gorteln, keyne tajchen, ouch nit tzwen röc nach jchueh, nad 
eyn mwanderjtab. Math. 10. Sanct Peter jagt: ‚Sch habe wyder golt 
nad) filber‘ act. 3.” mit dem Zufage: „Ubi ift dan Patrimonium Petri?“ 
dienen der Szene aus dem Leben Chrifti zur Erklärung, dem Papſtbilde 
die Stellen des fanonijchen Rechtes: „Keyn Biſchoff ſall uff eyn gering 
und kleyne ftadt geweyet werden, ſzondern tzu eynem erlichen titell gefaßt 
und hod) geehret fein. 80. di. c. Epijcopi. Wir ordnen, das Feyne 
weyhung ane genugliche vorſorgung Erefftig jey. 70. dit. ſanctorum. 
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Der Holzſchnitt aus dem Leben Chriſti der elften Gegenüberſtellung 
läßt einen Blick in einen größeren Saal tun, der im Hintergrunde durch 
eine Wand in zwei offene Räume abgetrennt iſt. In dem Teile links 
ſitzen die Apoſtel an einem Tiſche, vor dem ein Mann aus einer Kanne 
Wein in einen Becher ſchenkt. In dem andern Raume iſt ein gedeckter 
Tiſch noch unbeſetzt von den Gäſten. Dieſe find Phariſäer, die im Vorder— 
grunde mit Chriſtus disputieren. Worauf ſich die Auseinanderſetzung 
bezieht, erfährt man durch den vornehm gekleideten Dann, dem ein Diener 
aus einer Kanne Waſſer über die Hände gießt, daS er in einem unter- 
gehaltenen Becken wieder auffängt. Sie machen dem Heilande Vorwürfe, 
daß feine Jünger fi nicht an die Überlieferung der Alten Halten und 
die Hände nicht wafchen vor dem Eſſen, während Chriftus ihnen bedeutet, 
daß die Übertretung diefer Menſchenſatzung den Menſchen nicht verun- 
reinige. Die beigefebten Bibelftellen beftätigen dies: „Das reich gots ift 
nit in emwfjerlichen geberden, fye hie aber do ift Ehriftus, bejonder das 
reich gots ifl innerlid in eu. Lu. 17. Warumb habt ir das gebott 
gots ubirtretten von menfchen gejeb wegen? Alle ehren mich vorgeblich, 
die do menfchen lere und gebot halten. Mat. 15. Eſaia 29.” 

Der Papft figt in dem Gegenbilde recht3 auf einem mit einem Baldadhine 
überdachten Thron. Vor demfelben Liegen in ehrfurchtsvoller Entfernung 
und unterwürfigiter Haltung Mönche und Nonnen in den verjchiedenften 
Ordenstrachten auf den Knien. Ein unter ihnen ftehender Diakon (?) 
und ein Biſchof vervollſtändigen in ihrer Yiturgifchen Kleidung das bunte 
Bild. Darunter fteht zur Einführung in die Bedeutung des Bildes: 
„Des Antichriſts reich ift gantlich in ewſſerlichem weſzen, was jagt des 
Bapſts recht ander dan ordnung vonn fafeln, cleydern, platten, feyer: 
tagen, weyungen, pfreunden, fecten, monchen und pfaffen, und nennen fich 
‚pre babe und gutten, geyftlich gut‘, fich allein ‚die chriftlich Firche‘, die 
pfaffen ‚das aufzerwelte volck gots‘, gleichjam meren die leyen nicht in 
der Firchen unnd gots, Wyder alle jchrifft, ubir das vorbeut er die fpeyfze, 
ehe, wie dan Paulus vorgefagt hat: ‚Es werden kommen vorlougne geyft 
und jolche ding vorbieten.‘ 1. Timo. 4." 

Chriſtus, der die Verkäufer aus dem Tempel austreibt, und der Papft, 
der in der Kirche Privilegien, Ablaß uſw. um Geld verkauft, bilden den 
Gegenitand der zwölften Gegenüberftellung. Chriftus hat einen Tiſch 
umgeftoßen; er Liegt im Vordergrunde auf dem Boden, um ihn herum, 
was auf ihm lag. Mit der erhobenen Geißel treibt er die Verkäufer 
nad links fort, die in heillofem Wirrwarr mit ihren Waren durcheinander: 
follern. Hinter ihm ber jchreiten Die Apoftel. Auf dem Gegenbilde fitt 
der Papſt links in einer Kirche auf einem über zwei Stufen fich er- 
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hebenden Thron. Mit. der linken Hand reicht er. einen mit fünf Siegeln 
behängten Ablaßbrief einem zu feiner Linfen an den Stufen des Thrones 
ftehenden Mönche, der ihn mit der vechten Hand entgegennimmt, während 
die linfe von einer Frau das Geld dafür empfängt. Mit feiner rechten 
Hand unterjchreibt der Papſt ſchon wieder einen zweiten Ablaßbrief, der 
auf jeinen Knien liegt. Bor dem Throne fteht ein Tisch, auf dem noch 
eine Anzahl Ablaßbriefe bereitliegen und ein Haufen dafür erworbenen 
Geldes dabei. Ein vornehm gefleideter Mann zählt aus feinem Geldbeutel 
eben die geforderte Summe auf den Tiih. Hinter der Frau und ihm 
drängt anderes Volk nad. Neben dem Throne ftehen noch ein Kardinal 
und zwei Biſchöfe als Affiftenz. Den leeren Raum im Vordergrunde füllt 
ein ſitzendes Hündchen aus. 

Die Bibeljprüche zu der Austreibung der Verfäufer lauten: „Er bat 
funden ym tempell vorfauffer, ſchaff, ochizen und tamben, und wechſler 
fißen, und hat gleich ein geyfjel gemacht von ſtricken, alle ſchaff, ochizen, 
tauben und wechſzler aufzem tempell trieben, das gelt verjchüt, die tzall 
brett umfart, und tzu den, die tamben vorfaufften, geſprochen: ‚„Hebt euch 
bin mit diejzen! auf; meins vatern haufz folt ihr nit ein fauff hauſz machen. 
Joh. 2. Ir habts umb junjt, darumb gebt? umb funft. Meat. 10. Dein 
gelt jey mit dir yn verdamnufz. Act. 8.” Dem Ablaßhandel find folgende 
Zufäße beigefügt: „Hie ſitzt der Antichrift ym tempell gots und ertzeygt 
fih aljz got, wie Paulus vorfundet 2. Theſſal. 2., vorandert alle gotlich 
ordnung, wie Daniel fagt, und untherdrudt die heylig ſchrifft, vorkeufft 
dispenfacion, Ablas, Pallia, Bisthumb, lehen, erhebt die ſchetz der erden, 
Loſt uff die ehe, beſchwerdt die gemiljenn mit jeynen gejeßen, Macht recht 
und umb gelt tzureyft er das, Erhebt heyligen, Benedeyet und maledeyet 
yns vierde gejchlecht und gebemt ſzeyn ſtym tzu horen gleych wie gots ſtym 
c. fic omnis diſ. 19. und nimants fal ym eynreden 17 q. 4 nemini.“ 

Die dreizehnte und legte der Gegenüberftellungen (Bild 4 u. 5, ©. 28 
u. 29) zieht aus der Summe der übrigen die Folgerung. Chriftus fährt, die 
Kreuzesfahne in der Linken, vom Dlberge aus, der auf feinem Gipfel die 
Eindrücke feiner Füße bewahrt, zum Himmel auf. Die Seinen knien linf3 
an dem Berge und fehauen ihm fehnfühtig nad. Kleine Engel in den 
Wolken umjubeln ihn. Der Papſt ftürzt in vollem Ornat, umflogen von 
einer Schar phantaftifch gebildeter Teufel, kopfüber und jchreiend zur Hölle 
hinab, aus deren emporlodernden Tlammen drei Verdammte, unter ihnen 
ein Mönd, emporjchreien. 

Dem Himmelfahrtsbilde ift die Erzählung des Ereigniffes und Chrifti 
Troft an die Seinen beigefügt: „In yren anfehen ift er auffgehaben, und 
die wolden haben ya hinwegk genommen von yren ougen. Dilzer Jeſus, 
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Palſion 





In yren anſchen iſt er auffgehaben und die wolcken haben ynn 

hinwegk genommen võ yren ougen. Dißer Jeſus der von euch 
yn himmel aufgenommen iſt / wirde alßo wyder komm wie 
yı ynn geſehen habt zu hüunmel fharen. Ace.ı. Seyn reych hat 
leyn ende Luce.n!. Wer do mir dient der wird mir nach volgen 
vñ wu Ich bin do wire meyn Diener ouch Beyn Johã. 12. 


Bild 4. Chriſtus fährt zum Himmel. 
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Es iſt ergriffen die Beſtia vñ mie yr ö falſch pꝛophet der durch 
fiegeychen than hat do mit er vorfurdt har die Bo ßeyn BeecyE 
von yme genommen /vnd fan Bilde angebet Beyne verfencht yn 


Die teuffe des fewirs vnd ſchweffels und feynd geto dt mit dem 
ſchwerdt des dar do reyde vffim weyſſen pferdt / das auß ſeynẽ 
mauel gehet. Apocal: 19. Danne wirdt offenbar werden der 
ſchalckhafftige denn wirdt der herꝛ Jeſus toeten mit dem atanı 
ßeyns mundts und wirdt yn ſturtzen Durch die gloꝛi Beyna tzu 


kunfft· 2. ad Teſſa. 2. 
Bild 5. Der Papſt fährt zur Hölle, 
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ber von euch yn himmel auffgenommen ift, wird alſzo wyder fommen, wie 
yr ynn gefehen habt tzu himmel fharen. Act. 1. Seyn reych hat keyn 
ende. Luc. 1. Wer do mir dient, der wird mir nach volgen, und wu ich 
bin, do wirt meyn diener ouch fzein. Zohan. 12. Dem Abjturze des 
Papftes, als des Antihrifts, find die Prophezeiungen aus der Geheimen 
Offenbarung und dem 2. Briefe Pauli an die Thefjalonicher beigejeßt: 
„Es ift ergriffen die Beſtia und mit yr der falſch prophet, der durch fie 
tzeichen than hat, do mit er vorfurdt hat die ſzo ſzein tzeychen von yme 
genommen und fein bildt angebet, ſzeynt verfendt yn die teuffe des fewirs 
und ſchweffels und feynd getodt mit dem ſchwerdt des, der do reydt uffim 
weyſſen pferdt, das aufz jeynem mauel gehet. Apocal. 19. Danne wirdt 
offenbar werden der jchaldhafftige, denn wirdt der herr Jeſus toeten mit 
dem atem ſzeyns mundts, und wirdt yn fturtzen durch die glori ſzeyner 
tzufunfft. 2. ad Tefja. 2.” 


b) Die BProteftation am Schluſſe. 


Dem Büchlein ift am Ende nachfolgende Proteftation angefügt: „Sint 
eyn ichlich ſchandt buch und famoſus libellus nit mag genendt werden, 
e3 begreyfft dan yn fih ſchandlich Lafter und unthate, ſzo iſt offentlich, 
da3 ditz buchle nit mag vor ein ſchand buch gehalten werden, noch durch 
die gebot, ſzo wyder die ſchand ſchrifft außgangen, vorbotten feyn, die 
weyl alles das hirinnen fteht, Inn dem Bebftlichem geiftliche rechte nit 
allein alls tzimliche dingf, jonder ouch als geſetze tzu befinden, unnd ift 
vornehmlich außgangen alleyne des geyjtlichenn fleiſchlichenn rechts grundt 
yn eyner jumme und Furglich antzutzeygen, gemeynem nutz der Chriften: 
heyt forderlich tzu guthe. 

Nembt alſzo vor gut 
Es wird bald beſſer werden.“ 


Dieſe letzten Worte nach der Proteſtation ſtimmen auffällig überein 
mit den letzten Worten am Schluſſe der Kampfſchrift Luthers: „Wider 
das Papfttum zu Nom, vom Teufel gejtiftet” (1545) und denen in der 
deutjhen Ausgabe feiner Thejen gegen die Löwener Theologen (1545): 
„Das ſei it gejagt. Bald hernach, will's Gott, werde ich mehr jagen.“ 
Er fündigt einen noch ftärferen Angriff an, als das Paſſional es ift. 
Die Proteftation und der Zufag ftammen wohl ficher von Luthers Hand 
und find vielleicht in allerlegter Stunde auf Luthers Weifung Hin der 
Schrift angefügt worden. 

Es waren zwar jchon früher Verbote gegen Schmähſchriften ergangen, 
aber dur) ein vom Reichſstage zu Worms ergangenes kaiſerliches Edikt gegen 
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Luther war dieſes Verbot jehr verschärft und feine Übertretung mit ſchweren 
Strafen bedroht worden. Luther hatte wohl in Worms von diefem un: 
mittelbar bevorstehenden Edikt gegen die Schmählchriften Kenntnis erhalten. 
Dasjelbe wurde allerdings -erft am 25. Mai öffentlich verlefen, hätte aljo 
auf das Paffional, das fiher Jon vor dem 26. Mai erjchienen war, 
feinen Einfluß ausüben fönnen. Allein nach dem Inhalte des Ediktes ift 
mohl anzunehmen, daß die Proteſtation diefes im Auge hatte und Luther 
und jeine Freunde durch diefelbe dem Verbote und den angedrohten Strafen 
dieſes Ediftes entgehen wollten. Denn das Paſſional wurde von demjelben 
ja ganz bejonders betroffen, da: das Edikt „Feinds- und Schmachſchriften 
wider unfern heiligen Vater Bapſt“ ganz ausdrüdlich nennt. 


Das Edikt beftimmte nämlich: „Gepieten wir abermals mit rat und willen 
unjer und des reichs Hurfürften, fürjten und ftende bei vorgedachten ſweren 
penen, ftraffen und pufien...., das hinfür eur fainer folihe ſmach und ver- 
gifte bücher, noch ander zedl oder abfchriften, als die fo unferm hailigen glauben 
ierfal gepern und dem, das die heilig chriftenlich Kirch bisher gehalten hat, 
miderwertig jein, auch veinds- und ſchmachſchriften wider unfern hailigen vater 
babft, prelaten, fürften, hohe ſchulen und derjelben faculteten und ander erjam 
perfonen und was inhaltet das, jo fich von den guten fiten und der Heiligen 
Römischen kirchen abmwendet, nit mer dichte, fehreib, druck, male, verkauf, Fauf, 
noch heimlich oder offenlich behalte, noch auch nit drucken, abſchreiben oder malen 
Yafie, noch das in fein ander weile, wie immer erdacht werden mag, nit geftat, 
verhenge noch verſchaffe.“ Es wird weiterhin den Juftizbehörden unter Straf 
androhung befohlen „daß fi alle jeßgemelte fchriften, bücher, zedl und malerei, 
fo bisher gemacht fein und Hinfur gejchriben, gedrückt und gemalet werden, fi 
feien mes fi wöllen, wo man die findt . . .. von unfern wegen annemen, zer: 
reiffen und mit offenlichem feur verprennen; auch der dichter, ſchreiber, druder 
und maler auch verfaufer und faufer folicher fchentlichen fchriften, bucher, zedeln 
malereien, die darin nach verfündung unſers gegenwärtigen feiferlichen gebots 
verharren oder deßhalben ichts fürzenemen underjteen, wo das offenbar ift, leib, 
güter und gerechtigfeiten, wo ir die befumen mügt, annemet, fahet, behaltet und 
damit nad eurm gefallen handelt” ufw. °*®. 


Die Proteftation wäre wohl befjer unterblieben, denn es nimmt jich 
faft komiſch aus, wenn unmittelbar vorher im legten Bilde des Paſſionals 
in ſchmachvollſter Weife der Papſt von Teufeln in die Hölle hinabgeſtürzt 
und gleich darauf dagegen Berufung eingelegt wird, daß das Büchlein 
„Für ein Schandbuch gehalten werden” könne. Damit das Büchlein diejer 
Bezeichnung entgehe, wird ein eigener Begriff von „Schandbuh und 
famosus libellus“ zurechtgemacht, der mit‘ dem herkömmlichen nichts gemein 
hat. „Schandbuch und famojus libellus“, meint Luther, kann nur dag 
genannt werden, das „Ihändliche Lafter und Untaten“ in ſich begreift. 


323 II. Nähere Bejchreibung des Paſſionals. 


Aber es waren ja mit den Worten vor allem die Schmähſchriften, die 
verunehren folten, gemeint. Außerdem ift feine Berufung darauf, daß 
dad, was in dem Buche angeführt werde, dem päpftlihen Rechte ent- 
nommen jei, eine Srreführung. Allerdings waren die meilten der den 
Bildern des PBapftes beigegebenen Stellen dem Tanonijhen Recht ent- 
nommen, aber jo entnommen, d. h. aus dem Zufammenhang gerifjen oder 
mißdeutet, daß fie den wahren Sinn oft gar nicht mehr ahnen laſſen. 
Wenn Luther nicht felbft das Bewußtſein gehabt hätte, daß da3 Büchlein 
unter die verbotenen Schmähfchriften falle, wäre er wohl auch nicht auf 
den Gedanken gefommen, ihm die Proteftation anzuhängen. 


2. Würdigung des Paſſionals. 
a) Hinfichtlich des Gegenitandes. 


Gehen wir jeßt nad) der SnhaltSangabe an eine Würdigung dieſes 

eriten Kampfbilderbuches Luthers, jo muß zunächſt gejagt werden, daß es 

feinem polemifchen Zmece in hohem Maße gerecht wurde. 

Die ausgewählten Gegenftände find padend und auf den meniger 
gebildeten und denfenden Menſchen, der die Schwächen diejer Gegenüber- 
ftellungen nicht leicht erkennen konnte, jedenfall3 von einjchneidendfter Wir- 
fung. Sie find faft alle auf den erjten Blick klar und verjtändlich, Feine 
iſt weit bergeholt (ausgenommen „vielleiht die 10., in der das auf den 
Papſt bezüglihe Bild wohl nicht jogleich verjtanden werden kann). 

Die auf Chriftus fich beziehenden Bilder find jo gewählt, daß fie alle 
nicht nur auf den DBerftand, fondern auch auf das Gemüt des Volkes 
wirken. Chriftus einer Königskrone entfliehend, Chrifius unter graufamem 
Spott mit Dornen gekrönt, Chriftuß zu den Füßen des Petrus, fie 
waſchend und in Demut füfjend, Ehriftug vol Mitleid unter den Armen 
und Krüppeln, Chriftug entkräftet unter dem Kreuze zu Boden gedrüdt, 
Chriſtus den Armen das Evangelium verfündend, das arıne, den Frieden 
auf die Erde bringende Jeſuskind im Stalle, der demütige, bejcheidene 
Einzug in Serujalem, der Heiland in feinem einzigen, ärmlichen Rocke 
dahermandelnd, begleitet von Jüngern, die in äußerfter Armut ihm nach— 
folgen, der Sohn Gottes in heiligem Zorn die Ehre des Haufes Gottes 
verteidigend, wie find das alle das Gemüt des Volkes auf das tiefite 
ergreifende Motive! 

Wie mußte auf das Volf der Gegenjag wirken und es irremachen 
an dem Bapite, ja gegen ihn empören, wenn er demgegenüber feinen 
Augen fih darjtelt al den ftolzen, hochfahrenden, herrichlüchtigen, pracht— 
liebenden, zornmütigen, graufamen, geldgierigen, trägen, lüfternen Schlemmer 
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und Tyrannen, der feiner Herrfchfucht nie genugtun kann! Dieſe An- 
Hagen werden in Wort, und Bild nicht etwa gegen einen einzelnen Träger 
der Tiara, jondern allgemein gegen die Päpſte und das Papfttum ge 
ſchleudert. Und für diejes alles wird der Schein der Wahrheit zumal 
für das gemeine Volf, das ohnehin geneigt ift, mas es gedrudt oder gar 
im Bilde fieht, ſogleich als Wahrheit anzunehmen, noch durch die trüge— 
riſchen Hinweiſe auf Stellen aus dem kirchlichen Recht wirkſam erhöht. 
Das mußte um jo mehr zünden, als der. päpftliche Hof jener Zeit fo 
mannigfaches Ärgernis wirklich gab, jo daß aud) edle, durchaus katholiſch 
gelinnte Geifter fi in bitterem Unmillen dagegen erhoben. Es wird ja 
darum im Paſſional auch diefer Umstand ſtark benußt und gerade der 
gegenwärtige Papſt Leo X. dem Volke vorgeführt; denn er ift zmeifellos 
gemeint mit dem bartlojen Papfte mit dem runden Geficht, den die Bilder 
des Paſſionals mit ihrer Polemik treffen. Das ift um fo gemifjer, als 
da, wo ein Bild geboten wird, das auf Leo X. fo ganz und gar nicht 
paßt — das des Friegerijchen, Chriftenblut vergießenden Bapftes (Bild 16) —, 
der Papſt in der Kriegsrüftung im Barte, mit den Zügen Julius’ II. 
erfheint ??. In fehr- vielen Bildern werden aud) die Züge des Papſtes 
ind Fratzenhafte übertrieben; er erjcheint al3 außerordentlich feift oder 
dur Ausprägung von Gemeinheit oder Zorn auf feinem Antlitz entftellt. 
Dieje Farifierenden Züge find auch auf fein Gefolge vielfach übertragen. 
Es war eine ftarfe und gänzlich unhaltbare Vorausſetzung Luthers, 
die den Bildern des Paſſionals zugrunde liegt, daß die Erfcheinung de 
Papittum3 im 16. Jahrhundert nad) dem Maßitab des heroiſch einfachen 
und bejcheidenen Auftretens Chrifti in allem beurteilt werden müßte, falt 
al3 hätte der Papſt diejem in dem äußerlichen Auftreten gleichen ſollen. 
&3 war ein unerfüllbares Anfinnen, eine Forderung, die von aller ge- 
Ihichtlihen und notwendigen Entwicklung der Dinge gemaltfam Abjehen 
nimmt. Die Kirche ftand im 16. Jahrhundert nicht mehr in ihren erjten 
Sugendanfängen; dad Senfforn hatte fih- im Laufe der Jahrhunderte zu 
einer weltumfafjenden, die Spißen der Menjchheit ebenjo wie die Geringiten 
umſchließenden Geſellſchaft nach dem Plan ihres Stifterd ausgeitaltet. Die 
Kirche war in die engiten Beziehungen zu den weltlichen Mächten getreten, 
um mit deren Hilfe ihre überirdijchen Ziele befjer zu erreichen; fie hatte 
unter dem Wirken der Vorſehung einen eigenen Staat in Stalien ala 
Schutzwehr für die Freiheit ihrer Regierung erhalten; der Papft als 
meltlicher Fürſt mußte fich mit weltlichen Ehren umgeben, und die Herricher 
ſowohl die des chriftli) gewordenen römifchen Reiches als auch die der 
neubefehrten Nationen des Weſtens häuften in gläubiger Gefinnung Au2- 
zeichnungen auf den Stuhl des Nachfolgerd Petri und des al aller 
Griſar⸗Heege, Luthers Kampfbilder. L 
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geiftlichen Gewalt, die diefer im Anterefje der Wirkſamkeit jeined Berufes 
nicht meiden und ablehnen durfte. 

Die fog. Schenkung Konftanting mit den in ihr verbrieften außer: 
ordentlichen weltlichen Ehrungen war eine Erfindung von Kreijen, in 
denen man das ſchon umbeftrittene Vorhandenſein der weltlich hohen Stel- 
Yung des Papfttums begründen oder ermeitern wollte Sie hatte nicht 
die Nachwirkung, die man häufig ihr zufchreibt. Aber richtig ift, daß 
bei der engen Berührung des geiftlichen Roms mit dem Byzantinismus 
und feinen zum Teil von Konftantin ererbten Hofbräuchen von Often her 
mancherlei pomphafte Elemente in das päpftliche Zeremoniell eindrangen, 
auch ſolche, die in fpäteren mehr nüchternen Zeiten einigermaßen unver: 
ſtändlich wurden. Dahin gehören aus den im Paſſional abgebildeten 
Ehrenbezeigungen das feierliche Tragen in der Sünfte, die Anrede auf 
den Knien und der Fußkuß. Diefe und ähnliche Dinge find eben aus 
dem alten Kulturkreis zu erklären, in dem fie entjtanden. Kein Papft 
würde fie in den neuen Zeiten eingeführt haben. Man hielt die Tradition 
feft, und die fromme Chriftenheit freute fi der Ehren, weil für den 
Statthalter Chrifti Fein äußerer Glanz und Vorzug groß genug jchien. 
Sie wurden gleihfam ein heilig behütetes Feierkleid. Man wußte aber recht 
wohl, daß darunter die Demut und der wahre Sinn Ehrifti, des armen, 
dienenden, leidenden, zu bewahren fei, und dies war die Aufgabe, die jeder 
Träger der höchften Würde der Kirche ſtreng an ſich ſelbſt zu ftellen hatte. 
Servus servorum Dei, das blieb dad Schmuckwort der Päpſte auch in 
ihren höchſten Ehren. 

Wenn nun bekanntlich das Papjttum der Renaiſſancezeit und namentlich 
der Epoche Leos X. in der Entfaltung irdifcher Pracht über die Grenzen 
hinausging, und wenn auch die Leitung des Kirchenftaates, beſonders 
unter Julius II., einen allzu weltlichen, manchmal fogar Friegerifchen 
Charakter annahm, jo waren das bedauernamerte Fehler, die aber nicht 
der Inftitution, nicht der großen Gefamtreihe würdiger Inhaber der Tiara 
zur Laſt zu legen find und die noch im 16. Jahrhundert durch die Neform- 
päpfte wieder abgeftellt wurden. Die Fehler wurden von den beften kirch— 
lichen Männern des Humaniftifchen Zeitalter felbft laut beffagt. 


b) Würdigung des Paſſionals hinſichtlich jeiner angeblichen tirchenrechtlichen 
Grundlagen. 


Wir greifen hier aus den Unterſchriften ver Papſtbilder einige Bei— 
fpiele heraus, die dartun, wie fehr den zum Beweiſe ehe 
firchenrechtlichen Terten Gewalt angetan wird. 
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Unter dem Bilde 16 wird der grell vorgeführte Gegenſatz zwiſchen 
dem weltlic) gewappneten Papſttum und dem hilflofen Sefusfinde in der 
Krippe ganz unzutreffend beleuchtet durch die Worte des Kirchenrechtes, 
daß die Geiftlihen auch „mit dem weltlichen Schwerte ihre Güter be- 
ſchützen“ Tafjen dürfen, und durch die angebliche Stelle, daß emwiger Lohn 
denen bevorfteht, die „in diefem Kriege” ihr Leben opfern. Nur vom 
Kriege gegen die Ungläubigen im allgemeinen redet die leßtere im Paſſional 
zitierte Stelle des Gratianijchen Defrete® (q. 5, e. Omnium, Corpus 
iuris canoniei I, ed. Coloniae Munatianae 1717, 823), während der 
Tert des Paſſionals mit Unterfchlagung diefer wefentlichen Worte den Sinn 
hineinbringt, daß das ewige Xeben der Anteil der bewaffneten Schüßer 
der Güter von Geiftlihen fei. 

Auf dem 20. Bilde heißt es: Der Papſt „unterwirft fich alle Lande” — 
im Gegenjate zu Chriftus, der den Jüngern nicht zwei Röcke und nicht, 
den Wanderjtab gejtattet habe. Es ſoll das Kirchenrecht den Beweis 
_ erbringen mit zwei Stellen aus dem Dekret Gratians: 1. Die Bifchöfe 
müfjen in angejehenen Städten eingefeßt werden, die Priefter eher in 
geringeren (Dist. 80 ce. Episcopi; Corp. iur. can. I 244); 2. Weiden, 
die nicht für den Titel irgendeiner Kirche ſtattfinden, werden nicht an- 
erfannt (Dist. 70 c. Sanetorum; ebd. I 224). Weniger Beweisfräftiges 
für dad päpftlicde Streben nach Weltunterwerfung mar wirklich kaum 
beizubringen. 

Das von den Päpſten angeblich beanjpruchte Gebieten über die Welt, 
die geforderte irdiſche Obergewalt über ale Monarchen, beherricht aber 
aud in andern Bildern die Ideen des Paffionals mit glei ſchlechten 
wiflenfchaftlihen Stüten. Der Papſt, heißt ed beim Bilde 2, lege ſich 
im Kirchenrecht „die Obrigkeit zum Kaifertum bei”, des erledigten Kaifer- 
tums wolle er „rechter Erbe” fein; aljo „nicht? anderes ift in des Pabſts 
geiftlichem Recht zu finden, denn daß es feinen Abgott und Antichrift 
über alle Kaifer, Könige und Fürften erhebt”. Iſt ja nach den Defre- 
talen der Papſt „allen Völkern und Reichen vorgejettt" (Bild 18). Was 
zunächit den letzten Tert betrifft, jo hat die Stelle einen ganz andern 
Sinn. Sie fteht in den Extravagantes communes I, 1,1, tom. III, p. 309 
(nit, wie das Paſſional zitiert, Extravagantes Ich. XXII), wo von den 
in Firchlihen Fragen vom Papfte ausgefendeten Legaten gehandelt wird, 
die in allen Ländern aufgenommen merden müßten. Die Cinleitungs- 
morte der Stelle: Super gentes et regna Romanus pontifex a Do- 
mino constitutus beziehen fih nur auf die geijtlihen Vorrechte des 
Primates; nicht auf weltliche Regierung gehen fie, jondern auf die Wirk- 
famfeit für die Seelen, wie es auch die weiteren Worte über die Legaten 

3* 
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hervorheben (commissis sibi populis salutis sacramenta ministrent 
ufm.). Die Anführung im Pafftonal ift alfo wieder eine gänzliche Irre— 
führung des Leſers. 

Nicht anders fteht e8 mit der „päpftlichen Obrigkeit zum Kaiſertum“ 
auf obigem Bild 2. In der betreffenden vom Paſſionale angerufenen 
Defretale (Clementinae tit. 11,'0.'2; Corp. iur. can. III 214) jeßt ſich der 
Bapft Klemens V. nicht „über alle Kaifer, Könige und Fürſten“, jondern 
entjcheidet Fraft überfommener hiftorifcher Vollmachten in einem Konflikte 
zwifchen dem Negenten des päpftlichen Lehensreiches Sizilien und dem 
verftorbenen Kaifer Heinrih VIL Er beruft fich dabei nicht bloß auf 
das angedeutete Lehensverhältnig, fondern auch auf das mährend der 
Nichtbeſetzung des römischen Kaifertums von dem Papſte hiſtoriſch bean- 
Ipruchte Recht der Reichsverwaltung, ferner allgemeiner auf die superio- 
ritas quam ad imperium non est dubium nos habere, und endlich 
auf feine geiftliche, von Chriftus erhaltene Vollgewalt. Es war nur ein 
Eingreifen in einem ganz auferordentlichen, den Frieden in der Kirche und 
damit das Heil der Seelen betreffenden Falle, in dem er gegen den Kaijer 
entjcheiden mußte; nicht aber war es eine formelle Erklärung über die 
Einzelgeftaltung der päpftlichen Nechte gegenüber dem Kaifertum. Wohl 
zu beachten ift hierbei, daß der deutjche König das römische Kaijertum 
nur dur die Krönung vom Papſte erhielt. Die Anſprüche der mittel- 
alterlihen Päpfte auf die Reichsverwaltung bei erledigtem Kaijertum 
waren Folgen gejchichtlicher Entwicklung. ine andere weltliche Gemalt 
über Kaifer und Könige fommt nur in den übertriebenen Ideen einzelner 
mittelalterliher Schriftiteller vor. Das Papſttum legte fich ſolche nicht 
bei, wohl aber eine kirchliche KHöherftelung, einen geiltigen Vorrang, 
jene superioritas im Munde Klemens' V. Keine Stelle des Kirchen: 
rechted nimmt den Fürften ihre weltliche Gewalt. Im Gegenteile, Inno— 
zenz III. 3. B., in dem die mittelalterliche Papſtgewalt gipfelt, erkennt in 
demjelben ausdrücklich an, daß ihm in rein weltli—hen Fragen, wie über 
fürftlihe Lehen, Fein Entſcheidungsrecht zuſtehe. Wenn die Theologen 
von der potestas indireeta de3 Papfttums über das Zeitliche reden, 
jo betrifft das etwas ganz anderes ald die von Luther mit gehäfftger 
Hartnädigkeit wiederholte Anfchuldigung von der durd Rom angeblich in 
Anſpruch genommenen direkten Gewalt über alle weltlichen Herrſcher. 
Doch die Fragen der potestas indirecta würden uns hier viel zu 
weit führen. 

Das Paſſional geht nicht bloß mit einzelnen mißdeuteten Fanoniftifchen 
Stellen vor, jondern es ift ein Sturmlauf gegen das ganze Gebäude des 
Kirchenrechts. Kurz vor feiner Entftehung hatte Luther die Bücher des 
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Kirchenrechts vor dem Elftertore zu Wittenberg am 10. Dezember 1520 
den Flammen übergeben. Die damalige Zornjtimmung gegen das päpft- 
liche Recht wirkt im den Sprüden unter den Baffionalbildern mächtig 
nad. Sie verleitet Luther und feine Mitarbeiter zu all den Mikdeutungen 
der Fanoniltiihen Stellen, die angeblich dem Werke eine gelehrte Grund: 
lage verleihen jollen. In dem Nachmorte ftellt denn Luther auch gerade 
den Umfturz des Kirchenrecht8 durch die Enthüllung feiner wahren Natur 
ald den Hauptzwed des Werkes hin: „es fei vornehmlich ausgegangen, 
allein des geiftlichen fleifhlihen Nehts Grund in einer Summe und 
fürzlich) anzuzeigen”; was er angreife, jei „in dem päpftlichen Rechte ala 
Geſetz zu befinden“. 

Ein ſolches Geſetz fei, Heißt e3 unter Bild 8, die „unchriſtliche Defre: 
tale”, in welcher bei Bann und Interdikt verboten wird, in die Steuer: 
freiheit der geijtlichen Perfonen einzugreifen (Sextus Decret. 1. 3, tit. 23, 
ec. 1, Corp. iur. can. III 123). Die Defretale verbietet ſolches zunächſt 
für Sranfreih, wo Kleine Machthaber die kirchlichen Güter durch Auf- 
lagen gebrandfchaßt hatten. Sie bringt jedoch zugleich) das uralte Privileg 
der „Eirchlichen Freiheit und Immunität” in Erinnerung. Die Freiheit 
des Klerus von perjönlichen und dinglichen Laſten war feiteng des Staates 
Ihon unter den erften hriftlihen Kaifern anerfannt worden. Die Aner- 
fennung ſchloß fih an die Vorrechte an, welche die römijchen heidnifchen 
Priefter genofjen hatten. Sie follte dem heiligen Dienjte der Geiftlichfeit 
und damit dem Wohle der Eeelen zu ftatten fommen. Übrigens hatten 
die bezüglichen Ordnungen des Fanonifchen Rechtes ſchon lange vor Luther 
teil3 ftaatlicherfeit3 durch Behelligungen, teils kirchlicherſeits durch Zuge— 
ftändnifje bedeutende Einjchränfungen erfahren. Daß Gottes Gebote durch 
des Papſtes Gebote in diefem Punkte „zerriffen” jeien, wie das Paſſional 
. ruft, ift eine Erfindung. 

Seder Unparteiifche wird ſich ferner leicht fein Urteil bilden können, 
was bei dem 24. Bilde von der Geldmwirtichaft des Papites die alten 
Fanoniftiichen Grundjäße zu bedeuten haben, die dad Paſſional mit zwei 
Zitaten aus Gratiand Dekret in Erinnerung bringt. Das erjte, Dist. 19 
e. 2, Corp. iur. can, 156, befagt in Wirklichkeit nur, daß alle Sanktionen 
de3 Apoftolifchen Stuhles wie Petri Stimme anzunehmen find; das zweite, 
Causa 17, q. 30, Corp. iur. can. I 716, ſchließt mit den altgemohnten 
Formeln jedes höhere Gericht über einen kirchlichen Urteilsſpruch des 
Bapftes aus. Die Terte jollen aber laut dem Paſſional erläutern, wie 
der Papft als „Antihrift im Tempel Gottes fit, alle göttliche Ordnung 
verändert, die Heilige Schrift unterdrückt, Dispenfationen uſw. verkauft”, 
und wie „niemand ihm dabei einreden dürfe”. 
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Nur noch zwei weitere Beifpiele. Daß der Papſt dad Kreuz Chriſti 
nicht tragen wolle, wird beim 12. Bilde daraus bewiejen, daß angeblich 
in den Clementinen 1. 3, tit. 8, ec. 1, Corp. iur. can. III 257, der 
Papft „alle diejenigen, die Hand an die Pfaffen anlegen, dem Teufel über: 
gibt”. Dieſes bekannte Kapitel Si quis suadente diabolo jpricht aber 
nur aus, daß der gewohnte große Bann mit all feinen Folgen die Strafe 
für Tätlichfeiten gegen Biſchöfe und deren Freiheitöberaubung jei. Daß 
gar im Papſttum „die Geiſtlichen alle Könige find” und daß dieſes durch 
ihre Tonſur befundet werde, fol nach dem Terte des 18. Bildes jeine 
Beitätigung finden durch Gratian in der Causa 12, q. 7, Corp. iur. 
can. I 589. Dort hält der Hl. Hieronymus in überjchwenglicher 
Sprache den Klerifern vor, fie feien Fraft ihres Namens sorte electi; 
omnes Deus in suos elegit; hi namque sunt reges, id est se et 
alios in virtutibus regentes et ita in Deo regnum habent. 
Alſo ein Königtum und ein Negieren nur, injofern al3 der Klerus im 
Dienit des höchſten Regierers der Welt andere zur Tugend zu Ienfen hat. 

Die größte Schärfe des Kampfcharakters liegt aber wohl in der 
Charafterifierung des Papſtes aß Antihrift. Diefe gefchieht nicht nur 
in dem Titel: Pafjional Chriſti und Antichrifti, der in großen, Klaren 
Buchſtaben, ohne jeden andern Beiſatz, auf dem Titelblatte prangt, fondern 
er wird aud über jedem Bilderpaare in der Teilung: Paſſional Chrifti 
(über dem Bilde Ehrifti) und Antichriſti (über dem Gegenbilde des Papſtes) 
in den gleich großen Leitern, wie fie auf dem Titelblatte Verwendung 
gefunden haben, wiederholt. Auch jede der Unterfchriften der Bilder trägt 
über den angeführten Texten bzw. Bemerkungen in großen Buchjtaben noch 
die Überſchrift „Chriftus“, auf der Gegenfeite „Antihriftus“. Die 
Texte jelbit gebrauchen ebenjo das Wort Antichrift für den Bapft mehrfach). 

Die Verhöhnung des Papſtes als des Antichriften erreicht ihren höchften 
Grad in dem Yeßten Bilde des Paſſionals (j. Bild 5, ©.29). Dazjelbe 
bat jchon ein Vorfpiel in dem 18. Bilde. Dort fieht man den Papit in 
fejtlichem Aufzuge der Hölle zureiten. Diefelbe bewillkommnet ihn durch 
eine Anzahl Teufel, die ihn umſchweben, und andere, die aus den in der 
Ferne fihtbaren Hölliichen Flammen ihm mit heftigen Gebärden entgegen- 
zujubeln jcheinen. Das Schlußbild ftellt, wie wir fahen, ven Papſt dar, 
wie er in vollem Ornat, die Tiara auf dem Haupte, Pluviale und Albe 
vom Luftzuge häßlich aufgebläht, der Hölle zufährt. Die Hände ſtreckt 
er ausgebreitet vor, das Geficht ift Häglich verzogen, der Mund ſchreiend 
geöffnet. Rings umfliegen ihn Teufel, die fich ihrer Beute freuen. Das 
it da8 auf den Papft angewandte Schlußbild der am Ausgange des 
Mittelalter und ebenfo im 16. Jahrhundert in der Phantafie des Volkes 
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fo lebendigen Legende vom Antirift, die auch in Holzichnitten im Volke 
jehr verbreitet war. 

Dieſes Schlußbild rief auch fogleich den Sturz des fiebenföpfigen Un- 
geheuers der Geheimen Offenbarung ins Gedächtnis, ein Bild, das durch 
die Darftellungen der Apofalypfe in den deutſchen Bibeln, befonders auch 
durch Dürers großartige Holzichnittfolge, jener zum Aberglauben geneigten 
Zeit, die dag Weltende vielfah als nahe bevorftehend ermartete, ſehr ge- 
läufig war. Der Abjturz des Papftantichriften in die Höfe bildet auch 
hier wie in den Legenden vom Antichriften das Eräftige, nad Betrachtung 
der vorausgegangenen Bilder und Worte herbeigewünſchte Schlußergebnis. 


c) Würdigung der Arbeit des Künftlers. 


Auch der Künjtler der Darftellungen des Paſſionals zeigt fi im all— 
gemeinen der ihm gejtellten Aufgabe gewachſen. Wenigſtens gehört in der 
Flut der Kampf: und Schmähbilder, die die Zeit der religiöfen Um— 
mwälzung hervorbrachte, das Paſſional entjchieden noch zu den beiten 
Reiftungen. 

Der Künftler, der mit diefem Werfe — foviel befannt ijt, zum erjten- 
mal — fi in den Dienft der Sache Luthers ftellte, ift Lufas Cranach 
der Ältere, wenn das auch hier und da bezweifelt worben ift. Er war, 
wie Fuchs fich ausdrückt, „derjenige Künftler, der am bereitwilligften der 
Aufforderung Luthers, ‚das edle Götzengeſchlecht des Antihrift3 mit Malen 
anzugreifen‘, Folge leiltete” *%. Es gereichte feiner Kunft nicht zum Vor— 
teil. Die neue Religion hat ihn, wenigſtens nach feiner religiöjen Kunſt 
diefer Zeit zu urteilen, nicht innerlich ergriffen. Die Gemälde, die er zu 
ihrer Verherrlihung gemalt hat, find trocden und gefühlsleerr. Die große 
Zahl der Bilder aus feiner Werkjtatt, die in fortdauernder Berechnung ſich 
an die Lüſternheit wenden und entweder einen moraliſch herabgefommenen 
Menſchen oder einen ffrupellofen Gejhäftgmann, der ohne Rückſicht auf 
Sittlichfeit dem herabgefunfenen Geſchmack feiner Zeit jchmeichelte, um 
Geld zu verdienen, verraten, legen ebenfall8 für die Einwirkung der 
neuen Lehre auf ihn fein günftige® Zeugnis ab. 

Da wir Cranach im Verlaufe diefer Abhandlung als Meifter von Kampf 
bildern auch weiterhin begegnen werben, führen wir hier über Cranachs Kunft 
in jenem Zeitabſchnitt noch das Urteil eines Cranach-Biographen an, auf den 
der Verdacht der Eonfejfionellen Befangenheit nicht fallen fann. Worringer 
fchreibt darüber: 

„Bergangenen Generationen war Cranach vor allem der Freund der Ne 
formation, der Dealer des Luthertums. Sein fünftleriiher Ruhm beruhte auf 
jeinem Stoffgebiet. Heute ift es diefe Seite jeiner Kunft, die ihn am meiften 
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diskreditiert. Man braucht nur die religiöfen Darftellungen Cranachs vor der 
Neformation mit den nachreformatorifchen zu vergleichen, um den ganzen Konz 
traft zu erfaffen. Dort ſinnliche Anfchaulichfeit, Ausdrucksfülle und gejchlofjene 
Bildwirkung, bier ein jeber bildlichen Gejchloffenheit fpottendes Nacheinander 
allegorifcher Szenen, die Anfhaulichkeit und Zufammenhang erjt durch die ratio: 
naliftifche Interpretation gewinnen. Statt Bilder erhalten wir theologijche Trak⸗ 
tate. Welch feine Andachtsſtimmung ſchwebte dagegen über der peruginesken 
Anmut der Cranachſchen Madonnen [folgt Hinweis auf Worringers Abb. 29: 
Die Madonna mit dem die Traube haltenden Kinde in Breslau], welch zarter 
Hauch finnlihrüberfinnlicher Frömmigkeit über Darftellungen wie der myjftifchen 
Berlobung der Hl. Katharina [Hinweis auf Abb. 30 und 31: Wörlitz bzw. 
Budapeſt]. Für ſolche unmittelbare Wirkung ift nad der Reformation fein 
Plab mehr. Nun predigt vielmehr an der Hand von zwanzig Spruchbändern 
ein ſchönheitsbarer Puritanismus in dürrem, unfinnlihem Allegorienwerf vom 
Sündenfall und der Erlöfung oder von der Nechtfertigung durch den Glauben 
[Hinweis auf Abb. 32 u. 33: Sündenfal und Erlöfung (Gotha); Altarbild 
mit Luther und Cranach in Weimar]. Statt vor Andachtsbildern ftehen wir 
vor traurigen Konglomeraten einer gefehmadlofen, äufßerlihen Symbolif. In 
dem erlöfenden Blutftrahl, wie er mit einer nicht mißzuverftehenden, für das 
Anfhauungsvermögen von Katechismusfhülern berechneten Deutlichfeit aus der 
Wunde des Gekreuzigten in weitem Bogen auf den jündigen Adam oder, wie 
auf dem berühmten Weimarer Altarbild, der eigentlichen Apotheofe des Pro: 
teſtantismus, auf das biedere Haupt des breitbeinig neben Johannes dem Täufer 
und Luther ftehenden Cranach ſchießt, erreicht diefe erjgütternde tiefe Symbolik 
ihren Höhepunft.“ * 

Daß diefe Teilnahme an der PVopularifierung des Luthertums Cranach mo: 
raliſch nicht höher brachte, zeigt ein Blick auf die gleichzeitige übrige Kunft Cra— 
nachs mit in die Augen [pringender Deutlichkeit. 

„Es ſcheint“, wie Worringer Cranachs Kunft feit Beginn der Reformation 
weiterhin beurteilt, „auf die Wahrheitstreue der Erzählung fein Wert mehr ge- 
Yegt zu werden. Das Sujet wird immer mehr zum Vorwand für gemifje 
Wirkungsabfichten, die auf andern Gebieten liegen... .. Eines der beliebteften 
Sujet3 der Cranachſchen Werkftatt war beiſpielsweiſe eine Szene, in der drei 
fein gepußte Venuspüppchen ihre zierliche Nacktheit einem jungen Ritter präfen: 
tieren. Aber man weiß nicht recht, ob das Urteil des Paris dargeftellt werden 
fol ufw..... Wie die Erklärung diefer Szene auch fein mag, eins wiſſen wir, 
und das wußte auch der biedere Meifter Cranach, daß die Szene ein fehr dank: 
bares Sujet und fo viel Augenſchmaus bot, daß man nad) der Etifette nicht 
fragte. Eine ähnliche Unklarheit über den Sinn der Darftellung herrſcht bei 
den verjchiedenen Waldizenen mit nadten kämpfenden Menfchen. ... Jedenfalls 
war auch) hier das Sujet ſehr wirkſam und bot Anlaß zu reicher Entfaltung 
Cranachſcher Lieblingswirkungen, die meiſt nach der erotiſchen Seite hinſpielten. 
Nicht das Derbſinnliche, ſondern das Pikantlüſterne iſt die Signatur der Zeit. 
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Hier ift auch Cranachs eigentlihe Atmofphäre. Alles geht in einer füßlichen 
Sourmandile unter, und ſelbſt gute, alte Volksſagen, wie die vom Jungbrunnen, 
befommen in Cranachs Darftelungen einen unangenehmen lüſternen Beigeſchmack, 
wie er dem Publifum natürlich jehr behagte. Aus den biblifchen Erzählungen 
werden mit Vorliebe die pifanten Situationen gepflüdt und die David- und 
Bathſeba⸗, die Judith: und Salomelzenen fommen jebt befonder3 en vogue.... 
Dem Bürger munden Pikanterien am beften, wenn fie mit Moral gewürzt find. 
Cranach, ſelbſt ein Bürger und deshalb wie fein anderer in der Piychologie des 
großen Publikums erfahren, nahm auf diefe Kleine Schwäche natürlich Rückſicht 
und brachte verftändnisvoll eine Menge moraliſch frifierter Zweideutigkeiten in 
den Handel. Ein beſonders gut gehender Artikel jcheinen die jog. Buhlſchaften 
gemwejen zu fein.”... Er „gibt u. a. mit warnend erhobenem Zeigefinger immer 
dieſelbe pifante Szene wieder, wie ein lüfterner Alter zärtlich” mit einem der 
fein aufgepusten ſchlimmen Fräuleins Foft, während ihr feines Händchen ihm 
heimlich die Geldfage aus der Taſche zieht. Vom Ernft eines Sittenbildes ift 
in diefen Szenen nichts zu ſpüren“ *. 


Dieje Kritif Worringerd an der Kunſt Cranachs nad 1520 ift hart, 
aber keineswegs übertrieben. Sie wird jelbft dem Laien, der nur flüchtig 
unfere Galerien älterer Maler bejucht, aufdringlich genug Elar, und doch 
fieht er dort nur einen winzig Fleinen Teil dejjen, was in diefer Art aus 
Cranachs Werkftatt hervorgegangen ijt, leider immer noch viel zu viel, 
jo daß fih Cranachs jittenverderbliher Einfluß auch Heute noch auf 
Taufende geltend madt. Es ijt Far, daß aus dem Boden einer jo ge 
arteten Künftlerphantafie Werke von tieferer Neligiofität nicht mehr hervor- 
ſproſſen Fonnten. 

Über die Graphit Cranachs in diefem Zeitabfehnitte, die und hier 
in erfter Linie interejfiert, mag einer der beiten Kermer der Graphik jener 
Zeit, Paul Krifteller, jein Urteil abgeben: „Bevor fein Stil durch den 
geihäftsmäßigen Betrieb in feiner viel und vieljeitig in Anſpruch ge 
nommenen Werfftätte durch mannigfache Ablenkung und befonder8 durch 
feine Eonfeffionelle Teilnahme für die Reformation verflachte und farblos 
murde, zeigt Cranachs Formensprache eine Fülle unmittelbarer Natur: 
beobachtungen, eine überjhäumende Lebenskraft und Energie, die ihn an 
die Seite Baldungs, oft gar in die Nähe des deutjchen Correggio, Matthias 
Grünewalds, erhebt. Die jpätere Tätigkeit Cranachs feit 1520 bietet ein 
trauriges Bild Eünftlerifher Verwahrloſung. Er ſcheint fi) 
jest mit flüchtigen Vorzeihnungen für die Holzichnitte zu begnügen... .. 
Umfangreih wie in der Malerei war in Cranachs Werkſtatt aud) der 
Betrieb im Holzſchnitte. Sehr viele der unter feinem Namen gehenden 
Blätter find mwahrjheinlih nur von jeinen Gehilfen ausgeführt worden, 
ſo 3. B. die meiften.. . . der Holzſchnitte des Paſſionals Ehrijti und Anti- 
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chriſti . ., die Bilder zur erften Ausgabe der Lutherifchen Überjegung _ 
des Re Teftamentes von September 1522 und viele andere — 
illuſtrationen und Titelumrahmungen.“ “* 

Am Paſſional Chriſti und Antichriſti treten die alten Vorzüge — die 
neuen Gebrechen des Künſtlers deutlich zutage. 

Cranachs mehr ſinnlicher, gemütvoller Charakter, der für Darſtellungen, 
in denen Kraft und Gewalt zum Ausdruck kommen ſollen, ſich weniger 
tüchtig erweiſt, macht ſich auch im Paſſional geltend. Die Darſtellungen 
aus dem Leben Chriſti ſind aus dieſem Grunde weit beſſer geraten als 
die ſatiriſchen Gegenſtücke aus dem Leben des Papſtes. Die erſteren ſind 
anſprechend, das Gemüt ergreifend gegeben; den Gegenbildern fehlt die 
volle ſatiriſche Kraftentfaltung, ſie ſind zu gemütlich erzählend. Daß 
trotzdem ihre ſatiriſche Wirkung eine große iſt, liegt mehr in der Auswahl 
der gegenübergeſtellten Szenen. Selten wird ein vollkräftiger ſatiriſcher 
Ausdruck erreicht, wie z. B. in dem Kopfe des zornigen Papſtes im 
8. Bilde (ſ. Bild 3, S. 21). Oder ſollte man die volle Ausſchlachtung 
des ſatiriſchen Gehaltes der Gegenſtände im Hinblick auf den vorſichtigen 
Kurfürſten Friedrich doch noch gefürchtet haben? 

Außer dieſen allgemeinen Charaktereigenſchaften ſtellt übrigens noch 
eine Reihe von andern kleineren Eigentümlichkeiten Cranachs Urheberſchaft 
am Paſſional mit Sicherheit feſt. Die Typen Chriſti und der Apoſtel 
ſind im allgemeinen dieſelben, die wir bei Cranach auch ſonſt zu ſehen 
gewohnt find. Der ſchleppende Gang feiner Perſonen, wie er uns 3.8. 
an Chriſtus in dem 1. Bilde, dann im 7. (ſ. Bild 2, ©. 20), 11. und 
23. entgegentritt, dann die Cranach gewöhnliche Bildung des Fußes, 
bei der diefer fich unter dem Knöchel nach auswärts wendet, jo daß der 
Knöchel nicht richtig auf dem Fuß zu ruhen «fcheint, wohl ein Zeichen 
ſüddeutſcher (Augsburger?) Ausbildung, die beiſpielsweiſe im 3. Bilde bei 
Chriſtus vorkommt, und andere Hleinere Merkmale verraten uns den 
Künftler. Der Einzug Chrifti in Serufalem ift außer im Baffional in 
Holzſchnitt au in „Ein ſer andechtig Büchlein’ ded Adam von Fulda ** 
von Cranach zur Darftellung gebradt. in Vergleich der beiden Holz: 
I&hnitte dürfte troß der weit größeren Liebe und Sorgfalt, mit der Ießterer 
gejchaffen wurde, Cranach ald den Meifter beider erkennen Lafjen. 

In der fünftlerifchen Ausführung treten nun die von Krifteller gerügten 
Mängel ftark in die Erſcheinung. Dem Ganzen fieht man ſogleich an, 
daß es für ein meniger wähleriſches Publifum berechnet mar. Dan 
erfennt ohne Mühe die ebenfo große Flüchtigfeit in dem Entwurf wie 
die geringe Sorgfalt in deſſen Durchführung. Es wurde, wie e8 fcheint, 
zur Eile gedrängt. Dem Formſchneider fcheint zudem das Verftändnis 
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für den Wert der Linien der Vorzeichnung arg gefehlt zu haben. Es ift 
doch wohl faum anzunehmen, daß Cranach, ſelbſt auch bei großer Sorg- 
Iojigfeit, jo verftändniglos den Wert der Linien abgeſchätzt hätte, ala das 
3. B. in der Gewandung bei Chriſtus und Petrus auf dem 5. Bilde und 
bei dem Kardinal auf dem vorderften Rofje in dem 18. Bilde gefchehen ift. 

Bei alledem bleibt aber auch dem ungeübten Auge bei Betrachtung 
des Paſſionals jofort erkennbar, daß die Holzichnitte desfelben nur einem 
genialen Meifter in bezug auf Entwurf und Vorzeihnung ihre Entftehung 
verdanken können. Das Bild, das in dem dritten Wittenberger Drud an 
die Stelle des früheren 11. Bildes getreten ift, ftammt nad) der größeren 
Sorgfalt in Kompofition und Zeichnung, vor allem aud) in der treffenderen 
Charakterijierung der Köpfe, ficherer al3 andere Bilder des Büchleins von 
Cranach jelbjt. Der bereit erwähnte Umftand, daß in demjelben Simon 
von Eyrene unverkennbar Cranachs Züge trägt, feftigt noch dieſe Erkenntnis. 


III. Verbreitung und Nachbildungen des Paſſionals. 


1. Die Wittenberger Ausgaben und die Geſamtnachbildungen nad dem 
Wittenberger Original. 


Das Paſſional fand, wie das nit anders zu erwarten war, bei der 
Erregung der Zeit großen Anklang, wenigſtens die mehr für dad gemöhn- 
liche Volk berechnete deutſche Ausgabe desſelben. Die lateinifche ift, wie 
e8 ſcheint, nur in einer Auflage gedrudt worden. In Wittenberg er- 
ſchienen kurz nacheinander vier deutſche Ausgaben. 

Bald kamen aud) mehr oder minder veränderte Nahdrude 
heraus. Einer von diefen, der, den ſprachlichen Eigentümlichkeiten nad 
zu fehließen, im alemannifchen Sprachgebiet (Straßburg?) herausgegeben 
wurde, bat beträchtliche Veränderungen gegenüber der urjprünglichen 
Wittenberger Ausgabe erfahren. Zunächſt ift dag Titelblatt ganz um: 
geftaltet worden. Unter dem Titel in dem urfprünglichen Wortlaut fteht 
ein Holzſchnitt: Chriſtus entfleidet mit der Dornenfrone und Leidens— 
werkzeugen, zu feiner Rechten Petrus, zu feiner Linken der Papſt mit 
Gefolge. Auf dem Rande neben dem Holzſchnitt find die Verſe gedrudt: 
„Chriſtus. Petre, wann würd entbunden ih? Wie lanng verfolgt der 
Bapft doch mich? Petrus. Seb, jo Bapſt Leo mit feim geſind Mit 
offenn auge ift ftar blind.” Unter dem Holzfchnitt ftehen die Reime: 

„Stond nadend, beyd on dad ellend 
MWardt bib ich eüwer armut wend. 
Bapft An gewalt, eer reichtumb, hochbrachtlich 
Bezwing ich erd, vnnd himelrich.“ 
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Am Schluſſe der Schrift fteht die auf die Verbote der Schmähſchriften 
witzig fpottende Begründung der Anonymität der Schrift: „Dad man 
dem fündflufz mich entzudt Bin ich in Noes Arch getrudt. Er ara 
Noe.“ 

Die Holzſchnitte des Büchleins ſind Nachſchnitte geringer Art nach 
denen des Wittenberger Paſſionals, meiſt im Gegenſinne. Das 11. Bild 
iſt die Kreuztragung. Das 15. Bild iſt ebenfalls eine Darſtellung der 
Geburt Chriſti im Stalle, aber eine von der des Wittenberger Paſſionals 
unabhängige. Zwei neue Gegenüberſtellungen ſind nach der Wittenberger 
zwölften hinzugefügt; dann folgt die Wittenberger dreizehnte. Statt der 
Überschriften über den Bilderpaaren: „Paſſional Chriſti und Antichriſti“ 
der Wittenberger Ausgabe hat dieſe über jedem Bilde ein deutſches Reim— 
paar, dem ein anderes über dem Gegenbilde entſpricht. Sie erklären, 
wie auch die neben jedem Bilderpaar an den Rand gedruckten lateiniſchen 
Hexameter (bei jedem Bilde die auf dasjelbe bezügliche Hälfte des Hexa— 
meter3) furz den Snhalt. (Genauere Beichreibung der neuen Gegenüber: 
ftelungen und Wiedergabe der Verſe fiehe Nachtrag I.) 

Diefer Nachdruck ift wenigſtens noch zweimal in neuer Auflage er- 
ſchienen. 

Ein weiterer Nachdruck, der ſich mehr an die Wittenberger Ausgaben 
hielt, ohne ihnen etwas hinzuzufügen, aber mit künſtleriſch geringeren 
Holzſchnitten wurde in Erfurt von Mathes Maler gedruckt. Von dieſem 
iſt noch eine zweite Ausgabe herausgefommen. 

Endlich iſt auch noch ein Nachdruck in niederſächſiſcher Sprache, wahr— 
ſcheinlich in Wittenberg, veranſtaltet worden. 

Selbſt noch in unſern Tagen hat man das Paſſional zum Kampfe 
gegen das Papſttum und die katholiſche Kirche wiederum aus der Rüſt— 
kammer hervorgeholt. In der preußiichen Kulturkampfzeit (1874) erſchien 
eine Neuausgabe unter dem Titel: „Paſſional Chrifti und Antichrifti. 
Bon Dr, Martin Luther. Mit Bildern von Lucas Cranad dem Älteren. 
Aufs neue aufgelegt mit dem Briefe des Papftes Pins IX. und der 
Antwort Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm vermehrt. Leipzig, Nobert 
Hoffmann.“ Nach einer polemifchen Vorrede und Voraugftellung des Brief- 
wechſels zwiſchen Papſt Pius IX. (7. Auguft 1873) und Wilhelm I. 
(3. September 1873) wird das Paffional in fehr getreuen Nachſchnitten 
der Bilder der erjten Wittenberger Ausgabe wiedergegeben. Die bei- 
gefügten Texte find dem neuen Spracgebraud angepaßt worden und 
außer der Überſchrift „Paſſional Chrifti und Antichrifti” über jedem 
Bilderpaare, ebenfalls modernifiert, die Verſe der erften (j Ciũdweſtdeutſchen) 
Nachbildung des Paſſionals hinzugefügt. 


* 
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Diejer Leipziger Neudruck erlebte unter demfelben Titel, „Auf’3 Neue 
aufgelegt und bevorwortet von C. F. W. Walther. St. Louis Mo. 1878, 
M. C. Barthel”, wiederum in Amerika eine neue Auflage. Die Bilder 
find weniger gute Nachjchnitte. 

Eine Fakſimileausgabe der erjten Wittenberger Ausgabe wurde zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecke 1885 veranftaltet in „Deutiche Drucke älterer 
Zeit in Nahbildungen“ III, herausgegeben von Dr. Wilh. Scherer unter 
dem Titel: „Pajfional Chrifti und Antidrifti. Lucas Cranachs Holz: 
Iänitte mit dem Terte von Melanchthon. Nachbildung einer in der Ein- 
leitung sub A. I bezeichneten Originalausgabe. Mit einer Einleitung 
von Prof. Dr. Kawerau“ (Berlin, Grote). 

Außerdem find die Bilder des Paſſionals in ihrer Gejamtheit in 
folgende Gejamtausgaben der Werke Luther übergegangen: 

1) in die durch) Aurifaber beforgte Eislebener Ausgabe (Supplement- 
band I [1564], Bl. 44—67). Die Holzichnitte find hier von den ur- 
ſprünglichen Stöden abgedruckt; zmwei jedoch, der fiebte (Chriſtus zahlt 
die Steuer) und der fiebzehnte (Einzug in Serufalem), find durch grobe 
Nachſchnitte im Gegenfinne erſetzt worden, wohl weil die urjprünglichen 
Stöde unbrauchbar geworden waren. 

2) in die Altenburger Ausgabe. Hier aber find alle Bilder jehr 
elende Nachſchnitte der Wittenberger, alle im Gegenfinne. Das 11. Bild 
ift auch hier, wie in der Eislebener Ausgabe, die Kreuztragung. 

3) In dem zu St. Louis Mo. veranftalteten (von C. F. W. Walther 
bejorgten) Neudrud der Walchſchen Gejfamtausgabe der Werfe Luthers 
(XIV 186 ff.) hat das Paffionale in der Form Aufnahme gefunden, die 
e3 in dem früher erwähnten Neudrud (St. Louis 1878) erhalten hat. 

4) An der Weimarer Gefamtausgabe (IX 677 ff.) hat Guftav Ka- 
werau da3 Paſſionale einem eingehenderen Studium unterzogen. Nad) 
einer Geſchichte der Entitehung folgt die Bibliographie, jodann die Terte 
unter Vergleich der Wittenberger Ausgaben mit der ſüdweſtdeutſchen 
(Straßburger?) Ausgabe. Die Bilder find nad) der erften Wittenberger 
Ausgabe unter Beifügung der Kreuztragung aus der dritten Wittenberger 
Ausgabe in den Beilagen zu dem betreffenden Bande fakjimiliert. 

Auch einzelne Gegenüberftellungen des Paſſionals find in andere 
Werfe verjchiedentlich übergegangen. So hat ein Fafjimile des Titelblattes 
und der eriten, dritten, neunten und dreizehnten Gegenüberftellung J. v. Pflugk— 
Harttung feinem Werke „Im Morgenrot der Reformation” (Hersfeld 1912, 
nah ©. 444) eingefügt. Vier Blätter der Originalausgabe haben eine 
Nachbildung erfahren in dem Werke „Die deutſche Bücherilluftration der 
Gothik und Frührenaiffance” von R. Muther II (München 1884), Tafel 
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254 u. 255. Schreckenbach und Neubert bringen in ihrem Werke „Martin 
Luther“ (Leipzig 1916) eine Wiedergabe der zwölften, Georg Buchwald 
in feinem Buche „Doktor Martin Luther (Leipzig und Berlin 1914) eine 
jolhe der neunten Gegenüberftellung (S. 206 u. 207). 

Ein einzelnes Bild des Paſſionals, und zwar ein Abdrud von 
einem der urfprünglichen Stöde, fand noch zu Luthers Lebzeiten Wieder: 
gabe in der Schrift „Eyn clag und bitt der deutjche || Nation an den 
almeghtigen || Gott vmb erlofzung aufz || dem gefencknis des || Antihrift“ 
auf der Rückſeite des Titelblattes. Es ift das 18. Bild der Folge: Der 
Papſt reitet in prächtigem Aufzuge der Hölle zu. Ein anderes Bild ift 
in die „Kirchen Agenda ||... .|| Für die Prediger in der Graff || und | 
Herrschaft || ... || Manzfelb || ... || M.D.LXXX. || * aufgenommen worden, 
die in Eisleben bei Urban Gaubitſch herauskam. Es ift das 13. Bild: 
Chriſtus meidet die Seinen mit feinem Worte. 


2. Stark veränderte Nachbildungen in Buchform. 


Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts fand das Paſſional im Dienfte 
des Kalvinismug Verbreitung in einer ermeiterten Ausgabe desjelben, 
welche im Jahre 1557 aus der DOffizin des Zacharias Durant in Genf 
hervorging und wiederum eine Reihe von Neuauflagen in lateinischer, 
frangöfifcher und deutjcher Sprache nad ſich zog. Sie erſchien unter dem 
Titel: ANTITHESIS De praeelaris Christi || Et INDIGNIS || Papae 
faeinoribus, || *,* || Cum Dei decalogis mandatis Antichristi || op- | 
positis cumque vtriusque morü deseriptione: || quemadmodum sancta 
Scriptura tradit. || [Signet des Zach. Durant in Genf mit Umſchrift auf 
drei Seiten in Holzſchnitt! PER ZACHARIAM DVRANTIVM || 1557. 

Als Borbild jcheint dieſer Antithefis die um zwei Entgegenftellungen 
vermehrte ſüdweſtdeutſche Nachbildung des Wittenberger Paſſionals gedient 
zu haben, die bereit3 oben erwähnt wurde. Die Gegenüberjtellungen find 
durchwegs diejelben geblieben, haben aber vielfach eine andere Reihenfolge 
erhalten. Die beiden in der erwähnten Nachbildung Hinzugegebenen Anti- 
thejen finden fi) auch) hier. Als Gegenbild für den Papſt, der dem neu: 
gemweihten Erzbifchof die prächtige Stadt feines Sites zeigt (20. Bild), 
ift hier die Heilung des Lahmgeborenen an der Tempelpforte durch Petrus 
und Johannes, die von fich jagen: „Silber und Gold haben wir nicht“, 
aufgeftellt worden. Das Bild, das den Papſt bei üppiger Mahlzeit dar: 
jtelt, hat ein neues Gegenftüd in Chriftus, der am Jakobsbrunnen nach 
der Befehrung der Samariterin dürftet und von fich jagt: „Meine Speife 
ift 8, den Willen defjen zu tun, der mich gejandt hat." — Drei ganz. 
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neue Gegenüberjtellungen vermehren die Gefamtzahl derjelben auf achtzehn. 
(Genauere Beichreibung im Nachtrag II) 

Die Holzihnitte (A5X5I) geben einen nicht ungejchictten, aber ober- 
flächlichen und oft eine faft Lächerliche-Gegiertheit Tiebenden Künſtler fund. 
Seine Gejtalten find übertrieben geftredt und haben zumeilt bejonders 
in den Verkürzungen winzig Eleine Hände und Füße. Die Bilder, die 
den Papſt zum Gegenftande haben, find, fomeit es fich nicht um ganz 
neue, handelt, durchwegs freie, oft aber gegenjtändlich jehr nahe an die 
Vorbilder der Wittenberger (bzw. ſüdweſtdeutſchen) Ausgabe anlehnende 
Nahbildungen. Die auf Chriftus bezüglichen Bilder dagegen haben alle 
eine ganz neue Durchbildung erfahren, fo daß das Paſſional als Vorbild 
gemöhnlih nur noch ſchwer zu erkennen iſt. Der Vergleich mit dem 
Wittenberger Original fällt fehr zu Ungunften diefer Nahahmung aus. 
Die Chriftusbilder haben nicht8 mehr von der dad Gemüt padenden Art, 
die den Wittenberger Darftellungen doch noch einigermaßen eigen ift. Die 
PBapftbilder haben ebenfalls bedeutend an Wirkfamfeit eingebüßt. Zum 
großen Teil ift das ſchon der Verkleinerung zuzuschreiben, die den Künftler 
zwang, auf eine tiefere Charafterifierung der Figuren Verzicht zu leiten. 
Die Bilder find hier zu IUuftrationen des Textes geworden, während 
im Wittenberger Paſſional der Tert nur eine Erflärung und Verſtärkung 
des die Hauptkampfkraft in ſich tragenden Bildes iſt. 

Auch der durch Simon Roſarius in ſchwülſtigen lateiniſchen Verſen 
abgefof Wert ſchwächt die ungekünſtelte, ſcharfe, durch ihre Kürze wirkende 
Ka ft der Wittenberger Texte ganz bedeutend ab. 

Dennoch fanden die Gedanken des Paſſionals gerade in dieſer Form 
eine jehr weite und nachhaltige Verbreitung: Die lateinifche Ausgabe 
erlebte mwenigftens drei Auflagen, von denen zwei durch Zacharias Durant 
(1557 u. 1558), die dritte durch Euſtachius Vignon 1578 in Genf (mit 
neuem Vorwort und andern Beigaben): herausgegeben wurden. Johannes 
Wolf hat die Durantſche Antithefe (lateiniſch) mit Nachſchnitten ihrer 
Bilder, die diefelben zwar mannigfach, jedoch bezüglich de Gegenjtandes 
nicht wefentlid) verändern, in Lectionum memorabilium et recondita- 
rum saeculi 16. Tom. II, Lauingae 1600, p. 711 ff. von neuem 
vorgeführt. 

Im obigen Jahre 1578 erſchien ebenfalls bei VBignon in Genf eine 
franzöſiſche Ausgabe, denen noch 1584 und 1600 (Imprime & Rome 
l’An du grand Jubil& M.DC.) zwei andere: aus der gleihen Dffizin 
folgten. Eine vierte erjhien noch 1620. 

Auch ind Deutſche wurde diefe Antithesis Übertragen und erſchien 
ohne Ort und Jahr (gegen 1560) unter dem Titel: ANTITHESIS | VOn 
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des Herrn | Chrifti herrlichen thaten, vnd des ſchentlichen Pabſtes vnd 
Antihrifts ſchädlichen fanden | und laſtern.“ | ujw. Eine weitere Über- 
tragung ind Deutfche erfuhr fie im Jahre 1576 in einem Büchlein in 
Oktav, das den Titel führt: Abdand || Des nemwlich || iin Teutfchland | 
onferm || einigen Hohen Priefter und || Heyland Chriſto Zefu zu Schmad) || und 
der löblichen teutfchen Nation zu hohn vnnd fpott | ange: || ftellten Jubel 
oder Guldenjars. || ufm., das ohne Angabe von Namen und Drt, der 
Sprade nad zu rechnen, in Mitteldeutihland (Wittenberg?) erichien*?. 
Die Bilder geben das Vorbild ziemlich genau, aber in geringeren Holz- 
fehnitten wieder; der Tert zu denfelben ift, abgejehen von den Überfchriften, 
in ungebundene Rede übertragen. (Genauere Bejchreibung des Büchleins 
in Nachtrag IV.) 

J. Vogt erwähnt (Catalogus libr. rar. ed. 4, p. 36) noch eine Parallela 
Christiana & Antichristiana, darinnen gehandelt wird uſw. Heidelberg, 
durch oh. Lanzelot, Acad. Typogr. 1619 Octav. c. fig., die ebenfall3 
ein Ableger der Durantſchen Antithesis fein dürfte. Bilder der Durantfchen 
Antithesis haben Aufnahme gefunden in einer Schrift in ſpaniſcher 
Sprache, die aber mwahrjcheinlich in Genf (bei Durant gegen 1557) ge 
druckt iftz denn fie bildet auch einen Anhang in lateiniſcher Sprache zu der 
erwähnten Durantſchen Antithesis. Verfaßt wurde fie von Bernardino 
Dino. Ihr ſpaniſcher Titel lautet: IMAJEN DEL | ANTECHRIS TO 
COMPUESTA PRIME- | ro en Italiano despues tradu- | cida en 
Romanze, por ALONSO DE | PENA-FUERTE etc. Sie taudt 
mit den Bildern im 19. Jahrhundert noch einmal auf in OBRAS 
ANTIGUAS DE LOS ESPANOLES REFORMADOS. TOMO. 3. 
(London 1849). | 


3. Nahbildungen in verfürzter Form. Einblattdrucke. 


Das Pafftional Hat au in verfürgter Form noch lange meiter- 
gelebt. Zuerft taucht auf dem Titelblatte der in Wittenberg 1522 bei 
Johann Grunenberg gedruckten Kampfſchrift „Verhor un Acta vor dem 
Byſchoff tzu der Lochau“ (49) über dem Titel eine Gegenüberftelung in 
Holzſchnitt auf, die Chriftus auf dem Eſel in ärmlicher Kleidung, mit 
der Dornenkrone auf dem Haupte dem auf einem reich aufgefchirrten Zelter 
im päpftlihen Drnat mit der dreifachen Krone auf dem Haupte heran- 
reitenden Papſte entgegenftelt. Unter dem Titel Liegen zwei Mönche auf 
dem Boden und ziehen mit den Zähnen die Strebkatz“s (wohl Dungers- 
heim und der Pfarrer Franz Günther, der „Biſchof“ der Lochau). Die 
Holzſchnitte zu diefem Titelblatt find wohl auch in Cranachs Werkſtatt 
angefertigt. | 


* 
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Diefe Gegenüberftelung Ehrifti: mit der Dornenfrone auf dem Ejel 
gegenüber dem dreifach gefrönten Papſt auf prächtigem Zelter hat in der 
Folge in Tlugblättern mit einem Terte in ae wie es fcheint, meite 
und reiche Verbreitung gefunden. 


Da der Inhalt diefer Bere in Gegenüberftellungen Chrifti und des Papftes 
befteht, wie fie mit Ausnahme einer einzigen (de3 dornengefrönten Chriſtus 
gegenüber dem mit dreifaher Krone gejhmücten Papſt) auch das Paffional 
enthält, kann man wohl unbedenklich Na Blätter als das zu Einblattdruden 
verfürgte Baffional anfehen. 

Es ſei hier einer von dieſen Einblaitdrudken beſchrieben, der ſich im Ber: 
liner Kupferſtichkabinett befindet. Auf demſelben iſt außer der beſchriebenen 
Darſtellung Chriſti und des Papſtes links oben in der Ecke noch Chriſti Wappen, 
ihm gegenüber das Papſtwappen abgebildet. Chriſti Wappen iſt ein Schild 
mit der Dornenkrone belegt, in demſelben ſteht das Kreuz, von deſſen Balken 
Geißel und Rute herabhangen. Hinter dem Schilde kreuzen ſich Speer und 
Schwammrohr. Das päpſtliche Wappen iſt das der Medici mit den gekreuzten 
Schlüſſeln hinter dem Schilde. Die Verſe darunter lauten: 


Sih an diſz Bild Eben vnd Recht / 
Hie Reit der Herr vnd auch der Knecht. 
Zach. Der Herr auf einem armen Thier/ 
Matth. 21. Der Knecht mit höchſtem pracht vnd zier. 
Marci 15. Der Herr tregt auff ein thörnin Kron/ 
Der Knecht ein guldin dryfach ſchon 
Ruc. 23. Der Herr fein Jungern wuſch die fülz/ 
Joan. 13. Dem Knecht man fein fülz kuffen mul 
Der Herr ward arm auff difer Welt/ 
Der Knecht hat groſz gewalt und Gelt. 
Der Herr het nit/ da ers haupt hinlegt/ 
Den Knecht man auff den Achſeln tregt. 
Der Herr lidt hie vil ſchand vnd fpott/ 
Der Knecht Yaft fid) ehren alfj Gott. 
Der Herr gibt vns fein Gnad vmb funft/ 
Efaie. 42. Der Knecht / Ablaſz vmb gelt nach gunft. 
Matth. 11. Drum merk auiz diſem Beyſpil eben/ 
Ob fi) vergleich ihr Lehr vnd leben. 
Darbey kanſt du wol nemmen ab/ 
Was vnderfchaid es bey ihm hab. 
Vnd darauf; ſchlieſſen gmwaltig frey/ 
Das der Knecht widern Herren fei. 


Das Germanifhe Mufeum verwahrt ein ganz ähnliches Blatt (H. B. 
13 345), das aber bereit dem 17. Zahrhundert angehören dürfte. Wiederum 
ift im dem Holzfchnittbilde der arme, demütige Chriftus auf . Ejel dem 
GrifarHeege, Luthers Kampfbilder. L 


50j III. Verbreitung und Nachbildungen des Paſſionals. 


reichen, jtolzen Papſt auf dem Zelter gegenübergejtellt. Über dem Bilde fteht ala 
Überschrift „Vergleichung vnſers Lieben HERAN vnd Heylandts Jeſu Chrifti | 
mit dem warhafftigen Anti Chrift | ond vermeinten Knecht aller Knechten. 
Hier Reit der HERR vnd auch der Knecht 
Sag mir nun welcher ift der Recht. 
Unter dem Holzſchnitt jeßt fi der Tert fort: 
Der HERR auff einem armen Thier ufw. 


Der von Kamwerau (Weim. Ausg. IX 679 Anm. 2) erwähnte Einblatt- 
drud der Sammlung D. Knaafe jcheint ein zweites Eremplar des vor- 
erwähnten Druckes zu fein. 

Gleichfalls im Germaniſchen Mufeum findet fih ein Einblattdruck des 
beginnenden 17. Jahrhunderts (9.8. 1220), der ohne Bild unter dem 
Titel: Wie ftimmt | CHRISTUS und Pabft | überein? | eine ganz ähn- 
liche Gegenüberftellung in Verſen gibt wie die beiden vorher erwähnten 
Blätter. Sie trägt die Überſchrift: „Hier zeiget Chriftus ſich, der Heyland 
aller Welt | [gegenüber:] Hier wird der Antichrift ganz deutlich fürgeftelft.“ 
Danach) gewinnt e3 den Anfchein, als ob auch zu diefem Tert ehedem ein 
Bild gehört Hätte. 

Antithejenblätter der bejchriebenen Art find ſogar noch im 19. Jahr— 
hundert mehrfach als Flugblätter Hinauggeworfen worden. Zwei jolcher 
Hlätter find ebenfall3 in der Sammlung religiös-polemijcher Blätter des 
Germaniſchen Muſeums (H.B. 13346 u. 5528). Das eine derjelben 
verweiſt auf einen Holzſchnitt des 16. Jahrhunderts, der ich in Augsburg 
befinden ſoll, al3 Driginal zurüd. Es iſt ein handkolorierter Holzjchnitt 
mit der bejchriebenen Gegenüberjtelung. Die Berje darunter beginnen 
bier: „Siehe an Chriftum dieß Bild recht, — Hie reit der Herr und aud) 
der Knecht” ujm. Dem anfcheinend einen Driginaltert wiedergebenden Drud 
müßte noch ein andere® Vorbild vorgelegen haben al3 die bereit3 be- 
Iprochenen Blätter, da der Tert ein wenig verjchieden if. Das zweite, 
kleinere Blatt bringt die Gegenüberftellung in Steindruck unter der Über: 
ſchrift: „Zum Beſten ded armen bedrängten Pabſtes“. Der gegenüber: 
jtellende Tert unter dem Bilde fängt hier an mit den Verſen: 

Mein Chrift betracht dieß Bild hier recht! — 
Hier reit' der Herr Hier reit’ der Knecht uſw. 

Der Drudervermerf gibt an: * aufgelegt. | Gebrüder Petmetzky, 
Druckerei, Wiesbaden.” 

In der gegen die Wende des vergangenen und zu Beginn des gegen: 
märtigen Jahrhunderts mit fo viel Aufwand in: Szene gejebten Los⸗von— 
Rom-Bewegung kam gleichfalls das Paſſional wieder zur Verwendung. 
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+ Preuß erwähnt eine beichlagnahnıte Hebichrift eines Fr. Neumann: „Die 
Beitie in Menfchengeftalt oder der Antichriit”, die ala Flugſchrift in ungeheuer 
großer Zahl verbreitet worden ift (1904, 120.—130. Taufend). Er berichtet 
darüber: Sie „führt vor allem die Greuel der Inquifition vor Augen, als 
ſchroffſten Gegenfaß zu Chrifti Milde... es find zufammengeftellte Zitate mit 
greulihen Bildern, die auf die Nerven des Volkes ihre Wirkung immer aus 
üben werden. Übrigens tauchen in diefer Antichriftpolemik eine ganze Reihe 
von alten Zügen wieder auf: die bildliche Gegenüberftelung Chrifti (mit Dornen- 
frone und Palmenzweig) und Antichrifti (Pius X. mit Tiara und Krumme 
fäbel, den er in den Händen mwägt). ... ausführliche Antithefen mit und ohne 
Keim im Stile Cranachs, darunter der Sat: „Gott verkörpert in Chriftus, 
Teufel verförpert im Papſt.“ „Dasfelbe [oben erwähnte] Pendant auf einer 
Poſtkarte als ‚Anficht‘” (nur trägt hier der Antichrift die Züge Leo's XIII.).“ 


Als Beiſpiel dafür, wie auch einzelne Kampfbilder des Paſſionals 
weiteren Kampfbildern Idee und Vorbild gaben, mag noch ein großer 
Kupferftich des 17. Jahrhunderts (Germanifches Mufeum 9.8. 542) hier 
Erwähnung finden. Erift eine weitere Ausgeftaltung des 14. Bildes degjelben. 


In einem reichen Palafte fitt der Papſt als der reiche Prafjer an üppiger 
Tafel mit Kardinal, einem Bifchof, einem Domherrn, und einem Mönd mit 
Eſelskopf, der einen Fuchsſchwanz ſchwingt. Der Papft umarmt und füßt ein 
Weib. In einem Hofe rechts von dem Speifefaal bringen Speifeträger, denen 
Hellebardiere voraufgehen, in den drei übereinandergeftellten runden Schüffeln, 
über welche ein Tuch lang herabhängt (wie im Paſſional), Speifen herbei. Fein 
foftümierte Mufifanten machen, wie im Borbilde, im Bordergrunde die Tafel: 
mufif; nur find fie hier in Teufel verwandelt, denn Bocks- und Krallenfüße 
fommen unten aus ihren ſchönen Kleidern hervor. Im Hintergrunde fieht man 
den Bapft in der Hölle. Als Gegenfab figt rechts auf der Seite ein Yutherifcher 
Prediger als der arme Lazarus auf Stroh. Ein Kriegsfnecht bedroht ihn mit 
dem Spieß. Ein Hund ift im Begriffe, ihm die Füße zu beleden. Sechs 
Kolonnen Berfe: Hie fihftu leſer lobefam/ Den heilgen papft und Fromme 
man ufw. erklären das Bild. 


4. Nahahmungen in Wandgemälden. 


Bejonders ſtarke Papſthaſſer haben Gegenüberftellungen Chrifti und 
des Papſtes als Antichriften nach dem Beifpiele der Hufiten auch) an die 
Wände malen laſſen. 

Die Zimmerifche Chronik weiß zu berichten: Under ander, das dozumal 
[1547 im Schmalfaldifchen Kriege] in Saren zugrund gangen, das jein 
gewejen die fchenen und Fünftlichen gemeldt mweiland des weitberüempten 
maler3 Laux kronen [Rucad Cranach], jo einejt zu Wüttenberg gemonet. 
Sole haben die Spanier und ander welſch kriegsvolk des kaiſers Caroli 
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mertails zerichlagen und verderpt zu Torgam im ſchloſz, allain der urfad) 
halb, das folche gemelde die vergleihung Grifti und des bapſts inhielten, 
wie dann ſolchs vor jaren im truck ufzgangen, do alle actus, antiphrases 
angezeicht werden, und waren ſolche gemelde ganz werklichen und künſt— 
lichen zugericht. Schad umb die groſze Funft. *® 

Nach andern Berichten find die Spanier damals gar nit in Torgau 
eingerückt, fondern nur König Ferdinand und mehrere andere Fürſten 
follen in das Furfürftliche Schloß gefommen fein, um fich zu überzeugen, 
ob ſolche Schmähbilder im Schloſſe ſich vorfänden; fie jollen aber nichts 
gefunden haben. Kamerau‘? ſcheint daher die Berichte über das Vor— 
handenfein ſolcher antithetifcher Gemälde im £urfürftlichen Schlojje für 
gehaltlofe Gerüchte zu halten. Allein es bleibt doch merfwürdig, wie 
jo beftimmte Berichte davon an den König kommen Fonnten, daß er es 
für nötig fand, ſich perfönlich davon zu überzeugen. Da aud) Aleander ’° 
ſchon 1521 unter Friedrich dem Weiſen von einem antithetiichen Bilde im 
Schloſſe des Kurfürften zu melden weiß, das in der einen Hälfte Luther, 
Hutten, Hus und Erasmus darftelle, in der andern Hälfte den Papſt, 
Kardinäle und Trabanten; da endlich der Bericht der Zimmeriſchen Chronik, 
der jo bejtimmt von foldhen Gemälden berichtet, von den Berichten an 
König Ferdinand und dem Aleander3 ganz unbeeinflußt fein dürfte, fo 
wäre doc) das VBorhandenfein ſolcher gemalter Antithejen nicht ohne weiteres 
von der Hand zu meilen gemwejen. Daß König erdinand Feine vorfand, 
ift ja leicht möglich, fie waren vielleicht raſch beifeite gebracht oder über- 
det worden. 

Wir Haben aber über das VBorhandenfein wenigſtens einer ſolchen 
polemifchen Gegenüberftelung in dem Feſtſaale des Torgauer Schlofjes 
ganz jihere Kunde. Cranachs Rechnungen an den Kurfürften Johann 
Sriedrich weiſen den Pojten auf: „24 gulden f. die zwey tücher do Chriſtus 
Himilfart und des Babſtes Hellnfahrt in der Salftuben uffgemalet ift“ 
(Weim. Reg. 8. fol. 289, N.L. 2). Die Darftellungen entiprechen der 
legten Gegenüberſtellung des Paſſionals. Cranad) hatte fie 1536, in 
welchem Jahre er oft wochenlang mit feinen Gehilfen in Torgau anmwefend 
war, für die „Salſtuben“, d. i. den Feſtſaal, gemalt; für den daranftoßenden 
Spiegeljaal malte er in der gleichen Zeit zwei Tafeln mit „Buhlichaften“ 51. 
Es ift für die Gefinnung und den Takt des Kurfürften bezeichnend, daß 
er gerade die gehäjligite und das religiöfe Gefühl der Katholiten am 
tiefiten, verlegende unter den Gegenüberftelungen als Schmud für den 
Feſtſaal feines Schlofjes geeignet gefunden hat. 

Ein anderer Fürft des 16. Jahrhunderts muß die polemifchen Gegen- 
überftellungen bes Paſſionals für befonders pafjend zur Erbauung des 
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Bolfes gehalten haben. Landgraf Wilhelm IV. von Hefjen ließ nämlich) 
im Sahre 1587 durch den Maler Georg Kronhard in vierzig Bildern 
zwanzig Sntgegenjtellungen Chrifti und des Papſtes al3 Antichriften an 
die Brüftungen der Emporen und die Weftwand der Schloßfirde zu 
Schmalfalden malen? Für das ganze Werk diente jene Ausgabe des 
Paſſionals als Vorlage, welche wir im VBorhergehenden als die ſüdweſt— 
deutſche wiederholt genannt haben??. Den Gegenüberftellungen derſelben 
find aber wenigſtens noch fünf ganz neue hinzugefügt worden, aber außer- 
dem jcheinen noch andere Antithejen ftarke gegenjtändliche Veränderungen 
erfahren zu haben. Aus der erwähnten Vorlage und den im Marburger 
Staatsarhiv vorhandenen Akten über die Erbauung des Schloſſes Wil- 
helmsburg find wir über den Inhalt und die Art diejer Antithesis 
Christi et Papae ziemlich genau unterrichtet. Die Bilder ſelbſt gelten 
aber allgemein als verfchollen. Eine Anzahl folder Bilder hing aber 
menigjtend im Sahre 1913 wieder in der Schloßfirche. Es waren acht Ge- 
mälde mit fechzehn Gegenüberftellungen, die von Prof. H. Srijar damals 
gejehen wurden ®*. 

Der Tert und die alten Bilder waren in der Kirche in folgender 
Anordnung miteinander verbunden. Über jedem Bilde ftand al Über: 
ſchrift in Schwarzen Buchſtaben auf goldenem Untergrunde ein lateinijcher 
Herameter. Verfaſſer jol der damals fünfzehnjährige Landgraf Moritz 
gemejen fein. Sie ftimmen zumeift mit den lateinischen Verſen des Vor— 
bildes teild wörtlich teild mit Veränderungen überein; teils find es aber 
ganz andere. Die überfegenden deutichen Verſe waren mwahrfcheinlih an 
den Seiten angebracht, während unter die Bilder die von Landgraf Wilhelm 
ſelbſt ausgewählten Stellen aus der Bibel, den Defretalen, den Beſchlüſſen 
de3 Trienter Konzild, dem päpjtlichen Zeremoniale und Büchern ver- 
ſchiedener Schriftfteller (Juriſten und Theologen) gejeßt waren, ebenfalls 
ſchwarz auf Goldgrund. 

Die Antithefe ſchloß mit dem Schlußeffeft de8 Paſſionals, den Dar: 
jtelfungen der Himmelfahrt Chrifti und der Höllenfahrt des Papſtes, 
den die deutfchen Verſe der Überſchrift: 

‚Shriftus der Herr gen Himmel fuhr 

In Abgrund die Babilonifch Huhr.‘ 
noch * — machten. (Genauere Vergleichung der Schmalkaldener mit 
der urſprünglichen Wittenberger Antitheſe ſiehe Nachtrag V.) 

Von hohem künſtleriſchem Werte ſcheinen die Gemälde Kronhards 
nicht geweſen zu ſein. Landgraf Wilhelm war von ihnen wenig befriedigt. 
Er kritiſiert ſie 1589 folgendermaßen: „Erſtlich iſt an allen bildern boſe 
proportion gehalten, jeindt au) die Augen zu grob gemalt. Item des 
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Saluators wie auch de3 papft3 angeficht fichet einander nicht gleich, ſoll 
der maler darumb mit allem fleiß daran fein, diejelben gleich zu machen, 
es jeindt auch font alle Angefichter übel komponiert.“ 

Ein Schmalkaldener Buchdruder, Michael Schmud, erbat 1594, da 
die Bilder großes Auffehen erregten, vom Landgrafen Moritz die Erlaubni, 
diefelben durch den Drucd mit Holzfchnitten vervielfältigen zu dürfen. Es 
Icheint aber nicht dazu gefommen zu fein; wenigſtens ift von einer ſolchen 
Wiedergabe nicht? befannt. 

Auch aus der Schweiz ift und ein Beifpiel einer bildlichen Entgegen- 
ftelung Chrifti und des Papftes in einer Kirche überliefert. In der 
Kirche zu Baltingen im Simmental befand fi die Darftellung: 
Chriſtus auf dem Ejel, gefolgt von den Züngern — der Papjt in einer 
Sänfte dahergetragen, mit Gefolge, auf ſechs Tenfterfcheiben, die 1840 bei 
einem Brande zugrunde gegangen find ’®. 

Der antithetifche Gedanke hat aber noch in vielen Flugblättern Ausdrud 
gefunden, die, wenn aud) nicht alle mittelbar auf das Paſſional zurüd- 
gehend, doch zufolge der durch dasſelbe volfstümlich gemachten Gegenüber- 
ftellung mit ihm einen Zujammenhang haben mögen. Dieje alle zu bes 
ſprechen oder auch nur zu erwähnen, geht über den Zweck diefer Schrift 
hinaus. 


5. Nachahmung in mimiſchen Darftellungen. 


Dad Paffional hat aud) zu mimiſchen Verhöhnungen des Bapftes 
als des Antichriften Anregung geboten. Valerius Anshelm berichtet in 
jeiner Berner Chronik zum Jahre 1522: „ES find oud) dis jars zu grofgen 
fürdrung evangelischer friheit hie zu Bern zwei wolgelerte und in wite 
and nublih uSgejpreite fpil, fürnemlich durch den Fünftlihen maler 
Niklauſen Manuel gedichtet und offenlic an der Krützgaſſen gejpilet 
worden: Eins, namlich der Todtenfrefjer, berüerend alle miſſbrüch 
deöganzen babſttums, uff der Pfaffen fafjnaht. Das ander, von dem 
gegenjaß ded weſens Chrifti Jeſu und fines genannten 
ftatthalterg, des römischen babſts, uff die Alte fafjnacht. Hie- 
zwiſchen uf der Ejchermittwuchen ward der römiſch ablafz mit dem Bo— 
nenlied durch alle gafjen getragen und verjpottet. — Durch dis mwunderliche 
und nie (als gott$läfterlich) gedachte anfhoumungen ward ein groſz volt 
bewegt, chriftliche friheit und bäbſtliche Fnechtichaft ze bedenken und ze 
underſcheiden. Es ift ouch in dem evangelifchen Handel kum ein büechli 
jo dick [oft] gedruckt und fo wit gebracht worden, als diefer ſpilen.“ 

Für das erfte Stüc56 ift das Wort „Totenfreffer”, mit dem Anshelm 
e3 benennt, und das der damals gebräuchliche Name dafür geweſen zu 
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fein jcheint, ein wenig bezeichnender Name. Von den Toten, wie fie dazu 
dienen müflen, die Pfaffen und den Papſt felbft zu bereichern, ift nur 
als Einleitung die Rede. Das Stück zielt vor allem darauf Hin, bie 
Bauern gegen den Papft, die Priefterfchaft, die Orden aufzureizen. 


Der Papft, der bezeichnenderweife „Endchriftelo“ heißt, fitt auf einem Throne 
in großer Pracht mit allem Hofgefind, Pfaffen und Kriegsleuten, hohen und 
niederen Standes. Ein Toter wird im Sarg vorbeigetragen, und Pfarrer, 
Mesner, Pfaffenmebe und Tiſchdiener, dann der Papſt, ein Kardinal, Bifchof, 
ein biichöflicher Vifar (gemeint ift der Vikar des Bifchofs von Konftanz, Johannes 
Vaber), andere höhere und niedere Geiftlichfeit, Mönche und Nonnen, ferner 
Kriegsleute, Schreiber uw. in verfchiedener Rangabftufung nehmen von dem durch 
den Tod des Verftorbenen ihnen zufallenden Gewinn Anlaß, ihre Freude darüber 
auszudrüden, wie fie die dummen Gläubigen ausſchinden und ſelbſt gut von 
ihrer liſtigen Ausbeuterei leben oder von der Geldmaderei und dem üppigen 
Leben des Papftes und der Seinen ihren Vorteil ziehen. Durch einen frommen, 
armen und kranken Dann, der ſelbſt im Elend fist, und durch einen Rhodiſer— 
ritter, der vergeblich den Papſt um Hilfe gegen die Türken anruft, wird für 
den nötigen Gegenſatz gejorgt. Ein durch fromme Stiftungen feiner Ahnen 
verarmter Edelmann, eine Anzahl gemwigigter Bauern und ein Prädifant 
machen ihrer Mißftimmung und Berurteilung des Papftes und feines Gefindes 
Luft und geben ihren Willen fund, fich weiterhin nicht mehr betrügen und aus- 
nußen zu lafien. Petrus und Paulus kommen Hinzu und erklären in einem 
Wechſelgeſpräch mit einem Hofmann des Papftes Macht und Regierung und 
Lebensweife des Papſtes als durchaus mit ihrer Lehre und ihrem Leben in 
Widerſpruch jtehend. Schließlich zieht der Papft mit feinem Gefolge ab, um 
von neuem feine Macht durch Krieg zu vermehren. Der Prediger zieht darauf 
in einer Art Gebet an Chriftus das Fazit aus dem ganzen Spiel und bittet 
um Erleuchtung für das Volt und befonders die Obrigfeiten und um feine 
Gnade. 


Das ganze Stück iſt durch die packende, volkstümliche und mit tref— 
fendem Witze gewürzte Sprache und durch die Charakteriſtik der auf— 
tretenden, redenden Perſonen ein Zugſtück, das von durchſchlagendſter 
Wirkung geweſen ſein muß. Freilich iſt es mehr ein Geſpräch der auf— 
tretenden Perſonen als ein Drama, obſchon durch das Auftreten eines 
Hilfe gegen die Türken ſuchenden Rhodiſerritters und deſſen ſchnöde Ab— 
weiſung durch den Papſt auch ein beachtenswertes dramatiſches Moment 
hineingebracht iſt. Durch ſeine mehrfach hervortretenden Gegenüberſtellungen 
gibt ſich die Beeinfluſſung durch das Paſſional, mehr aber wohl noch durch 
jenes verkürzte Paſſional in einem Flugblatt (ſ. S. 49), das Chriſtus mit der 
Dornenkrone auf einem Eſel gegenüber dem auf prächtigem Roſſe daher— 
reitenden Papſte mit der dreifachen Krone darſtellt, kund. Das Motiv 
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ift und ja ſchon 1522 aud) in Wittenberg begegnet auf dem Titel des 
„Verhor un Acta vor dem Biſchof tzu der Lochau“ begegnet. Es hat den 
Anfchein, als ob das Flugblatt mit der gleichen Darftellung ebenfalls 
ſchon etwa gleichzeitig mit dem Paſſional oder doch noch im Jahre 1521 
in Umlauf gejett worden jei. 

Das zweite der Spiele de Nifolaus Manuel hat aber die Gegenüber: 
ſtellung Chrifti und des Papftes zum eigentlihen Gegenjtande. Ein 
Drama ift es noch weniger als das vorhergehende Epiel, jondern eher 
ein lebendes Bild, deſſen beabfichtigte Wirfung durch zwei den Vorgang 
bejprechende Bauern den Zuſchauern und Leſern nahegelegt wird. 


Bon der einen Seite fommt Chriftus mit der Dornenfrone in ärmlicher 
Kleidung auf dem Efel herangeritten. Ihm folgen Krüppel, Kranfe, Arme 
und Elende, neben ihm her ſchreitet Petrus und andere „biedere Leute”. Die 
Bauern taufhen im Zwiegeſpräch in recht volfstümliher Art ihre Gedanken 
aus über ihn und fein armjeliges Gefolge und über den jebt von der andern 
Seite „in großem Triumph, in Harniſch mit großem Kriegszeug zu Roß und 
zu Fuß, mit großen Bannern und Fähnlein von Leuten aller Nationen” — 
alle in prächtigſtem Aufzuge — heranreitenden Papft und heben den Gegenſatz 
zwilchen beiden hervor. 

Trotzdem hier Chriftug wiederum mit der Dornenkrone auftritt (die er im 
Paſſional nicht trägt), finden fi in dem Aufzuge der beiden einander Ent— 
gegengeftellten und in dem Geſpräche der Bauern eine Weihe von Anklängen, 
die es Bächtold’”, dem Biographen Niklaus Manuels, als unzweifelhaft er: 
ſcheinen lafjen, daß ſowohl die Darftelung des oben erwähnten Flugblattes als 
befonders auch das Paſſional ſelbſt, die Anregung zu diefem Faftnachtsfpiel 
gegeben haben, und diefe Meinung ift unſeres Erachtens vollauf berechtigt. 
Man denke 3. B. nur an den Papft in der Nüftung mit dem Kriegsvolt in 
der 8. Gegenüberftellung und an die 9. Gegenüberftellung desjelben. 

Wie es ſcheint, beabfichtigte Niklaus Manuel Deutſch (fo Tautet fein ganzer 
Name, unter dem er feinem Künftlermonogramm entfprechend in der Kunft: 
geſchichte befannter ift) Diefes zweite Faftnachtsipiel auch mit einem weiteren 
Holzſchnitt, al8 dem der beiden im Epiele redenden Bauern, der dem Titel des- 
jelben vorgefegt ift, zu iluftrieren. Die Kupferftihlammlung der Erlanger 
Univerfität bewahrt eine Febderzeichnung des Künftlers aus dem Jahre 1524 
(Sign. IE7), die vielleicht beftimmt war, auf den Holzftod übertragen zu 
werden. Sie ift etwa 42mm hoch) und 265 mm breit. Ein Baum trennt die 
einander entgegengeftellten Gruppen: Links wird in einer Sänfte der Papſt 
dahergetragen, zu beiden Seiten Gefolge; drei Landsknechte fehreiten neben ihm 
her; weiter rechts breitet jemand einen Teppich aus, ein anderer kniet auf dem 
Boden, um den Segen des Papftes zu empfangen. Auf der rechten Seite reitet 
Ehriftus auf dem Eſel, feine Rechte zum Segnen erhoben; elf Sünger gehen 
bejcheiden hinter ihm ber. 


n 
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Eine der vielen Ausgaben diejes Faftnachtspieles, von der ein Exemplar 
ſich in der Landesbibliothek zu Stuttgart befindet, die (ohne Ort und Jahr) 
Bächtold s nach den Typen für zweifellos aus der Froſchowerſchen Offizin in 
Zürich hervorgegangen erklärt, enthält allerdings einen guten Holzichnitt, der 
links Chriftus mit der Dornenkrone, von Bettlern und Krüppeln gefolgt, rechts 
den Papft im Drnat mit der Kreuzesfahne, hinter ihm einen Kardinal und 
Biſchöfe darftellt. Obſchon dem Holzſchnitt derfelbe Gedanke zu Grunde liegt, 
it er aber doch von der Erlanger Zeichnung, wie es feheint, ganz unabhängig. 
Die Maße dieſer Zeichnung berechtigen vielleicht noch eher zu der Vermutung, 
daß diejelbe als Vorlage zu einem Holzſchnitt für einen größeren Cinblattdrud 
bejtimmt war, durch den das Faftnachtsfpiel als Flugblatt verbreitet werden 
follte. Ein Eremplar eines folchen ift aber bisher nicht nachgewieſen, fo daß es 
zweifelhaft ift, ob die Erlanger Zeichnung im Druce Verwendung gefunden hat. 


Die beiden Faſtnachtsſpiele des Niklaus Manuel fanden eine ungemein 
große Verbreitung, beſonders in der Schweiz und Südweſtdeutſchland. 
Sie wurden zuerft bei Chriftoph Froſchower in Zürich gedrudt „im Meyen, 
im iare M-D-XXIIII’. Die Neuauflagen folgten fo ſchnell nacheinander, 
daß noch in demjelben Jahre aus der Froſchowerſchen Offizin zwei weitere 
Auflagen Hervorgingen. Im Januar des folgenden Jahres famen wiederum 
zwei neue Auflagen zur Ausgabe, von denen die eine wiederum bei Froſch— 
omer gedrucdt wurde. Im ganzen find zehn Auflagen au dem 16. Jahr— 
hundert befannt, zu denen noch eine neue Bearbeitung des erjten Faſtnachts— 
fpieles Augsburger Urſprungs fommt. Auch in literarichen Nachbildungen 
anderer Art lebte e3 fort, jogar als Xied bearbeitet wurde e3 weithin 
verbreitet und gefungen. Es ift wohl anzunehmen, daß auch die mimijche 
Aufführung oft wiederholt wurde, jo daß die Nachwirkung der Stüde 
und mittelbar des Paſſionals zu Ungunften der alten Religion nicht hoch 
genug angejchlagen werden kann. 

Was Niklaus Manuel Deutfch ſelbſt antrieb, fih durd Dichtung 
und Aufführung folder und ähnlicher polemilcher „Spiele“ gegen den 
Papſt und die Priefterfhaft und für die Neuerung einzuſetzen? Wohl 
nur revolutionäre Neigungen und ungejtümer Treiheitsdrang. In jeiner 
bildnerifhen Kunft wenigſtens tritt er und keineswegs als bejonders 
religiös veranlagter Künftler entgegen. Sie hat einen fühnen, aber fri- 
volen Zug, und mehr ald ein Drittel feiner und noch erhaltenen Werke 
trägt den ſinnlich lüſternen Charakter in Gegenftand und Darftellung an 
fi, der und auch bei Cranachs fpäteren Werfen fo oft abjtoßend begegnet. 
Nur tritt derjelbe bei Niklaus Manuel Deutſch frecher und abjichtlicher, 
bei Cranach weicher und einjchmeichelnder hervor. 


Griſar⸗Heege, Buthers Kampfbilder. I 4** 
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J. Zum Inhalt der ſüdweſtdeutſchen Ausgabe des Paſſionals (oben ©. 43). 


Die zwölfte (neue) Gegenüberftellung diefer ſüdweſtdeutſchen Ausgabe wieder⸗ 
holt das neunzehnte Bild (die Apoſtel alles Überflüſſige ablegend) und ſetzt 
dieſem folgendes Bild entgegen: Ein Prieſter mit der Monſtranz kommt aus 
dem Hintergrunde heran; vor ihm her geht ein Miniſtrant mit zwei Glöcklein, 
hinter ihm ber ein Biſchof und andere kirchliche Würdenträger. Ein Mann 
läßt Inieend den Zug vorüberziehen. Im Vordergrunde fteht rechts der Papſt, 
den Kreuzſtab in der Iinfen Hand. Bor ihm fteht ein großer Sad, der die 
Aufſchrift trägt: „umb gelt ein fa voll ablaſz.“ Unter das Bild find die 
Stellen der Heiligen Schrift gefeßt: „Machent üch ſchätz im himmelreich, do 
weder ſchab noch roft, do üc Fein Dieb ftilt oder ufsgrabt. Matthei 6. Selig 
ift der und heylig, der fein theil hatt in der erdten ufferſtentnüſſz. Apoc. 20." 
Das Öegenbild trägt die Unterfchrift: Wyrouch, ſaltz, wyhwaſerr, eſch, und den 
fegen teylen ufz ryhlich eweren underthonen, und entphohen dargegen wein, forn 
zinſz rendt unnd gült. Verkouffen der heyligen gebeyn, ftifften walfarten. 
Nur das der fa voll werd. Wann die Römifch kirch begert das jchoff nit 
on die wol.” 

; Die andere hinzugefügte Gegenüberftellung zeigt auf dem erften Bilde den 

guten Hirten, das verlorene Schäflein auf feinen Schultern, vor einen Baume. 
Zu feiner Linken treten Bittende heran; im Vordergrunde noch zwei weitere 
Schäflein. Das Gegenbild ftellt das Innere eines Haufes dar. Auf dem Tifche 
liegt ein Bauer, den Weltgeiftlihe und Mönche mit Knochen in den Händen 
umftehen. Der auf dem Tiſche Liegende fpeit Geld aus. Der Papſt als 
Wolf tritt eben in das Haus ein. Das Bild des guten Hirten hat die Unter: 
Ihrift: „Ich binn ein gutter hyrt, gang meinen ſchäflein vor, ftand bey inen, 
weyd |ye, jet mein feel für fye. und ob fchon der wolff kompt, fo verlafz ich 
ige nit. wann ich nit ir taglöner binn. Joh. 15.” Der gegenübergeftellten 
Szene find die Worte beigegeben: „Habent acht uff die faljche propheten, be— 
kleidt mit ſchoffwoll, von inen zudend wölff. Lond uns den armen druden, 
quetichen, tödten und freffen, im groffe bürdy ufflegen, die wier nit mit eim 
finger anrürten. Der buren verderbnüffz unſer herrlichkeit.“ °° 

Die Überfhriften der einzelnen Untithefen haben folgenden (von uns mit 
Nummern) verfehenen Wortlaut: 

1. Chriftus flog das Irdiſch reich [sie!] 
Nun zeicht der Bapft mit gemalt an fi 

2. Chriſto ein dornen kron bereyt 
Bon golt der Babſt drey kronen treyt 

3. Der herre jre füſz den jungeren wüſch 
Dem Bapft fein füſz man kyſſen müſz 

4. Selbs zinſz vnnd zoll der herr hat geben. 
Des wil gantz frey der Bapft jett Yeben 
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5. Chriftus in demüt wonet bey den armen 


Schampt fi) der Bapft das ift zü erbarmen. 


6. Offt Chriftum das Crütz zur erden truckt 


Hie laſſzt fich tragen der Bapft geihmudt. 


7. Chriftus hat ſelbs ſyn ſchöfflyn geweydt 


In wolluſt lebt dyſſer vnnd üppikeyt. 


8. In armut und fryd ward Chriſtus geboren, 


Zü krieg in hoffart der Babſt erkoren. 


9. Senfftmietig der herr kam geritten, 


Der Bapſt in hoffart vnnd ſtoltzen ſytten. 


10. Chriſtus keins eygens noch goltz bedurfft 


LII. 


Alle land der Babſt jm vnder würfft. 
Chriſtus nichts hielt vff uſſerliche berden. 
Hat gantz vmgewendt der Bapſt vff erden. 


12. Die wücherer chriſtus uſztreib vom tempel fein 


Mit Bulle banbrieffe zwingt fy der bapft wid’ hinein 


13. In armüt lebt Chriftus vff erbt, 


On gelt dem Bapft ift niemand werdt. 


14. Chriſtus fein ſchäfflin weyd tremlich 


So frifjzt3 der mwolfsbapft grauſamklich 


15. Ehriftus vffftig uſz diſſer welt 


[9901 OD — 


De} 


In abgrund hinab der Bapft felt. 


. Regna fugit Christus Presulque [Papa imperat orbi] 
. Spinosam Christus, Triplicem gerit ille Coronam. 

. Abluit ille pedes. Reges is [= iis] oscula praebent. 

. Vectigal soluit. Sed elerum ille eximit omnem. 

. Pauper erat. Sed diues hie irradiantibus armis. 

. Baiulat ille Crucem, Hic seruus portatur avarus. 

. Pauit oves Christus. Luxum hie sectatur inertem. 

. Pauper inops Cristus Strepitu venit ille minaci, 

. Christus mansuetus venit Venit ille superbus, 

10. 
—11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


Ille caret nummis Regna hie tenet omnia mundi. 
Quas leges dedit is Presul dissoluit iniquus, 
Vendentes pepulit templo. Quos aceipit ille. 
Spernit opes Christus, Lueri hie ardore tabeseit. 
Pascit oues Christus, Inopis hie sanguine gaudet, 
Ascendit Christus, Descendit ad infera praesul. 


II. Genauere Beſchreibung der Durantjchen Antithesis (oben ©. 46 f.). 


ANTITHESIS || De praeclaris Christi || ET INDIGNIS || Papae fa- 
einoribus, || *,* || Cum Dei decalogis mandatis Antichristi || op- || positis 
cumque vtriusgue morü descriptione: || quemadmodum sancta Scriptura 
tradit || [Signet des Zah. Durant in Genf mit Umſchrift auf drei Seiten in 


60 Nachträge. 


Holzſchnitt) PER ZACHARIAM DVRANTIVM. || 1557. || Auf der Rücdfeite 
fteht zunächft ein Tetraftihon des Verfaffers des Textes, des Simon Rofarius, 
auf den beiden folgenden Geiten eine poetifhe Widmung an Joh. Steghel, 
Kämmerer der Stadt Bern, und Hieronymus Manuel, Bürgermeifter in Lau: 
fanne, dann auf drei Seiten ein Vorwort des Druders an den Leer; dann 
folgt die eigentliche Antithefe in folgender Anordnung. Je ein Bild aus dem 
Leben Chrifti und des Papftes werden auf zwei gegenüberliegenden Ceiten 
einander entgegengeftellt. Auf der Seite mit dem Bilde Chrifti fteht oben das 
Wort CHRISTVS; dann folgen zwei das Bild erflärende Verfe, darunter der 
Holzichnitt, dann die Zählung: ANTITHESIS I. [ANTITHESIS II. ufm.], 
darauf beginnen die Diftichen, welche die dargeftellte auf Chriftus bezügliche 
Szene feiern; fie ſetzen fich fort auf der dritten Seite, die noch von den Verſen 
ausgefüllt wird. (Die Seiten find von der Ceite an, wo die eigentlichen Anti 
thejen beginnen, oben nahe dem Beginne des Außenrandes mit arabiſchen Ziffern 
paginiert.) In paralleler Weife beginnt Seite 2 oben mit dem Worte: PAPA.; 
dann folgen die zwei Verfe der Überfchrift, dann dag Bild, darunter ANTI- 
THESIS I, dann die Diftichen, die fich auf die dargeftellte Papſtſzene beziehen, 
welche dann auf Seite 4 fortgeführt werden. (Sie find mit andern Lettern 
gedruct, als die auf die Chriſtusſzene bezüglichen. Dieſe Anordnung fest fi 
fort bis Seite 72 einfhließlih.) 

Auf Seite 74 beginnt dann unter dem Titel: DE PRAESTAN- | TISSI- 
MIS - CHRISTI, ET indignissimis Antichristi moribus viri fidelis deela- 
ratio leetori eine Kleine lateinifche Abhandlung in Profa, welche wiederum den 
Gegenſatz Chrifti und des Papſtes als. Antichriftus weiterführt. Sie ftellt 
eine ganze lange Reihe von Entgegenftellungen auf, die teils ſchon im vorher, 
gehenden durchgeführt worden find, teils neu hier vorgeführt werden. Den 
Beichluß derjelben bildet eine Aufforderung, fi) mit Abſcheu vom Papftanti- 
riften abzuwenden, die mit dem Worte Amen auf Seite 88 endet. 

Außer den im Terte bereits bemerften Abweichungen in den bildlichen 
Darftellungen hat das Papſtbild der 13. Gegenüberftellung der ſüdweſtdeutſchen 
Nachbildung, die die Wittenberger Ausgabe nicht enthält, infofern eine Ab: 
änderung erfahren, als an die Stelle des Priefters, der die Monftranz mit dem 
Allerheiligiten trägt, zwei Mönche mit einem Heiligenbild und einem Reliquiar 
getreten find. Bor ihnen Eniet ein Dann, der ein zu opferndes Schwein vor 
fich Tiegen hat und mit den Händen einen Hahn Hinhält. Der Bapft bat hier 
einen Sad vor fich ftehen, auf dem gefchrieben fteht: Aere mihi veneunt omnia. 

Die erite der drei ganz, neu Hinzugegebenen Gegenüberftellungen (Anti- 
thesis XII) zeigt Chriftus mit den Apoſteln beim lebten Abendmahle das Brot 
brechend, während gegenüber ein Priefter bei der Wandlung der heiligen Meffe 
die heilige Hoftie in die Höhe hebt. Anbetende Männer Enien zu beiden Seiten. 
Die etwas unklare und vom eigentlihen Thema abweichende Gegenüberftellung 
wird durch die Überfchriften: „Christus. | Dat coenam Dominus suis Jesus | 
Largiturus opes suas in aevum.“ „Papa. | Fingit triticeum deum do- . 
losus | poena quem populis docet colendum.* zum Verftändnis gebracht, 
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Die zweite ftellt Chriftus, ala Schmerzensmann von Pilatus dem Volke vor: 
geführt, dem auf hohem Throne figenden, von kirchlichen Würdenträgern um- 
gebenen Papſte entgegen (Antithesis XV). Die Überfchrift erklärt: „Christus. 
Quid summissius. esse, quaeso, regnum | Summo rege potest, videto 
lector?“ „Papa. Usurpat superos procax honores, | Cum fastuque docet 
suos tyrannos.* In der dritten, die ebenfalls wieder. vom Thema abjchweift, 
empfängt Moſes auf dem Berge von Gott das Geſetz, während auf der Gegen: 
feite.der Papſt Enieend von dem aus der Hölle emporfteigenden Satan fein 
Geſetz in Geſtalt einer mit Siegeln hehangenen Urkunde entgegenninmt. Hier 
bat das erfte Bild die Überfchrift: „Deus | Moses exeipit a parente summo | 
Leges quas populis tulisse constat.“ | Das Gegenbild ift überfchrieben: 
„Papa.|Quas lector tulit impius Satanas | Leges, exeipit hie miser tyrannus.* 


II. gu „Abdanck ... des Jubel: und Guldenjares“ (oben ©. 43). 


Da diefe deutjche Übertragung der Durantfchen Antithesis bisher in der 
Lutherliteratur gar keine Beachtung gefunden hat, auch Kawerau bei Bearbeitung 
des Paflionals in der Weimarer Ausgabe unbefannt geblieben ift, fei fie hier 
etwas näher bejchrieben: 

Der Titel lautet vollftändig: Abdanck / || des newlich || in Teutfchland/ onferm || 
einigen Hohen Priefter und || Heyland Chrifto Jeſu zu Schmad/ || und der 
Töblichen teutfchen Nation zu hohn vnnd fpott/ anges || ftelten || Jubel oder 
Guldenjars. || Darin/ wie deß Bapſts vnd || Antihrifts zu Nom/ Art/ Lehr 
ond || Thaten/ wider die Art/ Lehr und Thaten Ehriz || fti/ ftreiten eigentlich 
abgemahlet/ und daß folche/ || al3 eine verfluchte des Teuffels eigenthumbs 
Ab: || gotterey zu meiden vun zu fliehen/ Vnd nit wie der || Bapft/ vnd 
feine Verwanthen meiz || nen für Gottesdienft zu hal- || ten fey. || Vilen gut: 
hergigen einfeltigen Chris || ften deß orts zu tremer warnung || in Drud 
geben. || M.D.LXXVI. 

Drudort, Drucder und Verfaſſer find nit genannt. Die Titelrückſeite iſt 
leer. Dann folgen vier Seiten „Erinnerung: || en’ an Chriftlichen ]| Leſer“, dann 
acht Seiten „Vorred.“, dann auf einer Seite zwölf Zeilen Verſe mit der Über: 
ſchrift: „Warnung an alle || Chriften.” Auf den nun folgenden 108 nume: 
rierten Seiten find die Gegenüberftellungen der Durantichen Ausgabe wieder: 

‚gegeben, und zwar in der Meife, daß oben zuerft das Wort „OHRISTVS* 
fteht, dann folgt die Üüberſchrift in zwei gereimten Verszeilen, dann das Bild, 
darunter das Wort „ANTITHESIS* (da8 aber unter dem erften Bild fehlt), 
dann die Erklärung in ungebundener Nede, die auf zwei weiteren Seiten fort 
Yäuft. Auf der gegenüberliegenden fteht oben das Wort „PABST.", dann 
ebenfall3 zwei gereimte Verszeilen, das Bild, das Wort „ANTITHESIS* und 
die Nummer der Antithefe in römifcher Zahl, endlich die durchwegs über drei 
Seiten weiterführende Erläuterung. Die letzte Antithefe hat links die Über: 
IHrifft: „GOTT. || Die heiligen Gebot || Gottes.” Unter dem Bilde (Mofes 
empfängt die Geſetzestafeln) fteht: „Exodi. XX.“ Dann folgen drei Seiten 
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Berfe, in denen die zehn Gebote Gottes befchrieben find. Auf der Gegenfeite 
fteht oben als Überfehrift: „VPABST. || Des Pabft gebot/“ ||, darunter das 
Bild: Der Papft empfängt knieend eine Bulle vom Satan; dann die Unter- 
ſchrift: „Dekret und Dekretal“, und endlich die Gebote des Papftes, Die den 
zehn Geboten Gottes entgegengeftellt find, in Verfen. Den Beihluß bildet eine 
„Kurbere || Befchreibung d’ geftalt/ || art vn Natur des Antichrifts/ || auß Gottes 
wort || gezogen. || An den Chriftlichen leſer.“ Nach vier Verszeilen: „Sie haben 
wir dir Fieber Chrift/ || Abconterfeit den Antichrift: || Nun dend bei dir/ ob er 
nicht frey || dem Pabſt zu Nom gar Einlich ſey.“ folgt dann die gleiche Weiter- 
führung des Gegenfabes zwiſchen Chriſtus und dem Papſt wie in der Durantſchen 
Antitheſe in deutſcher freier Übertragung und ſchließt mit dem Worte: „END.“ 


IV. Genauerer Vergleich der Schmallaldener Antitheje mit dem Pajlional. 


Als eigentliche Vorlage hat der Antithefe der Schmalfaldener Schloßkirche 
nit das Wittenberger Paffional gedient, fondern jene Ausgabe desjelben, welche 
wir als die ſüdweſtdeutſche bezeichnet haben; es wird daher auch diefe in dem 
nachfolgenden Vergleich mit berüdfichtigt werden. 

Die erfte, zweite und dritte Öegenüberftellung jtimmen dem Inhalte 
nad mit dem Paffional überein; die Verſe wiederholen mit geringer Umformung 
die der ſüdweſtdeutſchen Ausgabe. Die vierte fommt jedody in. feiner der er- 
haltenen Antithefenausgaben vor. Nach den Beifchriften zu urteilen, fcheint fie 
auf der einen Seite Chriftus am Kreuze, auf der Gegenfeite den Papſt auf 
einem hohen Throne dargeftellt zu haben. Die erflärenden Terte lauten näm- 
lid: „Christus cum esset in forma dei, humiliavit semetipsum, factus 
oboediens, usque ad mortem, mortem autem erucis. Phil. 2. Papa est 
super omnia, deus in terris et habet coneurrens eum Christo tribunal, 
maior est omni homine, ipsis angelis. Bald. in lib. Barbar. 19 de off. ptor 
symb. Antonini 5. 

Si [Se?] extenuat Christus Ehrift wie ein Knecht fich niedriget, 
Papa se super omnia tollit. der bapft ſich ober alles erhebt.“ 

Die fünfte Gegenüberftellung entfpricht der neunten des Paffionals. Die 
Stelle zum Bilde des Papites ift eine andere, dem Inhalte nach ähnliche. Die 
jechite Fönnte in dem Bilde des Papftes mit der fiebten des Paſſionals überein- 
gekommen jein, al3 Gegenbild desjelben aber Chriftus, den guten Hirten, dar: 
geftellt haben, denn die beigegebene Bibelftelle lautet: „Ego sum pastor ille 
bonus, Pastor bonus animam dat pro ovibus, et illam, quae perierat, 
imponit in humeros suos gaudens. Joh. 10%; die zum Bapftbilde: „In 
collatione imperator aut rex portabit Mike ferculum, dabit aquam 
manibus, primum poculum serviunt regum filii aut J———— Lib. cer. 
Seet. 3 de conviv.“ Die Berfe ftimmen inhaltlich überein mit denen des 
ſüdweſtdeutſchen Baffionals. 

Die fiebte egenüberftellung war die gleiche mit der fechiten des Vorbildeg: 
Chriſtus trägt fein Kreuz, der Papſt läßt fi) mit Pomp einhertragen. Die an- 
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geführte Bibelſtelle ift die im Paffional an zweiter Stelle gegebene (Joh. 19, 17), 
die Stelle unter dem Bilde des Vapftes lautet hier: „Princeps eivitatis, quam 
Papa intrabit, imo rex vel imperator, si adesset, sellam cum Pontifice 
humeris suis aliquantulum portare debet. Lib. ceremon. Pont.* Die 
Verſe find inhaltlich die gleichen. | 

Ganz neu ift die achte Gegenüberftellung: Nach den beigegebenen Schriften: 
„Sanguis Christi, filii Dei emundat nos ab omni peceato. 1 Joh. 1. 
Non igitur corruptibilibus auro et argento redempti estis, sed pretioso 
sanguine, quasi agni immaculati et incontaminati. 1 Petr. 1. 

Si quis dixerit, antequam ad regna caelorum aditus patere possit, 
quod nullus reatus poenae exsolvendae vel in hoc vel in futuro pur- 
gatorio remaneant, anathema sit, Coneil. Trid. Sess. 5. Can. 30. 

Sanguine nos Christus, Chriſt durch fein Blutt al ſundt abwiſcht, 

Mentito hie expiat igne. dartzu der babjt ein fegfeur dicht.“ 
zu fließen, dürften die Bilder Chriftus ähnlich wie in dem befannten Wei- 
marer Altarbilde Cranachs, fein Blut über die Gläubigen ergießend, dargeftellt 
haben, den Papft dagegen die Abgeftorbenen ins Fegfeuer vermeifend. 

In der neunten Gegenüberftellung dürfte das Papftbild der dreizehnten dem 
der ſüdweſtdeutſchen Paffionalausgabe, vielleicht in der Variation, welche die Du: 
rantſche Ausgabe hat, geglichen haben, in der Priefter eine Heiligenftatuette[?] 
und eine Neliquienmonftranz tragen, die ein Mann fnieend verehrt. Das Gegen: 
bild ift aber nad) der beigegebenen Stelle: Non facias tibi seulptile neque 
omnem similitudinem, quae est in coelo desuper et in terra deorsum, nee 
eorum quae sunt in aquis sub terra (Exod. 20) nicht mit Wahrſcheinlichkeit 
zu bejtimmen. Vielleicht war aber aud) das Papftbild ein ganz neues, da die 
binzugefegte Stelle: „Reverentia, quae imagini Christi offertur, Christo 
offertur et propterea imagini ejus debet cultus divinus adorationis ex- 
hiberi. Bonaventura sup. sent. Lib. 3. Dist. 9. 4. 2. Thurn. Par. 5. 
4. 25. cap. 3*, fich auf ein Bild Chrifti zu beziehen fcheint. Die Verſe: 

Hic idola vetat, der Herr fein Götzen leiden kann, 
Hie dieit pronus adora. der babft gebeut fie zu beten an. 
geben auch feinen fihern Aufichluß. 

Auch die zehnte Antithefe findet fich im Paffional nit. Der Gegenjtand 
der Darftellungen läßt fi) auch aus den beigegebenen Stellen faum ahnen: 
„Gratia estis salvati per fidem et hoc non ex vobis, Dei enim donum 
est, non ex operibus, ne quis glorietur. Ephes. 2. Iustificamur autem 
gratia per illius gratiam et redemptionem, quae est in Christo. Rom. 3 

Si quis dixerit, hominem iustificari ex eo, quod certo credat, ana- 
thema sit. Missae enim, peregrinationes, reliquiae, aqua lustralis, chrisma, 
sal, herbae conseeratae, vestium et ciborum delectus et similia, quantum 
ad consequendam salutem valeant ipsorum libri testantur. Conc. Trid. 
Sess. 13. 

Hie tribuit fidei Ehriftus durch den glauben jelig macht, 
Meritis dat papa salutem, der babft die werk viel höher acht.“ 
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Ebenſo iſt die elfte Antitheſe im Paſſionale nicht enthalten. Das auf 
Chriſtus bezügliche Bild hat vielleicht die Hochzeit von Kana dargeſtellt, oder 
ein ähnliches auf die Ehe bezügliches Bild. Die beigegebene Stelle: „Oportet 
Episcopum irreprehensibilem esse, unius uxoris virum et praesbyterum 
sine erimine, habentem filios fideles. 1. Tim. 3.* läßt einen fihern Schluß 
nicht zu. Noch weniger gibt die Stelle zum Gegenbilde fihern Aufihluß über 
feinen genaueren Inhalt: „Si quis dixerit in sacris ordinibus constitutos, 
etiamsi non sentiant donum castitatis, posse matrimonium contrahere, 
anathema sit. Coneil. Trid. Sess. 23. Canon 3.“; ebenfowenig ſicher die Verfe: 

Hic nubat omnis ait, Chriſtus die ehe will Haben frey, 
Cleros ast ille repellit, der babft verbeuts der clerijey.“ 

Die zwölfte Antithefe dürfte die gleiche mit der elften des Paſſionals ge— 
weſen fein. Die Beifäge find zwar andere: „Per viam, quam praecepit 
Dominus, ambulate. Non in statutis patrum vestrorum omisso enim 
praecepto Dei, frustra me colunt mandatis hominum. Deut. 5. Mare. 7. 

Traditiones Patrum et Sedis Apostolicae constitutiones pari pietatis 
affeetu et reverentia cum utriusque Testamenti libris serventur. Cone. 
Trid. Sess. 3.* Die Berje aber Iafjen den gleichen Inhalt der Darftellungen 
vermuten: 

Hic hominum commenta vetat, Chriſtus verwirfft al menſchentandt, 

Quae Papa tuetur, damit der babjt beſchwerdt all landt. 

Die Stelle der Heiligen Schrift: „Vulpes foveas habent, et volucres 
caeli nidos, filius autem hominis non habet, ubi caput reclinet“, ift im 
Paffional der achten Gegenüberftellung beigegeben, welche das Chriſtuskind im 
Stalle darftellt. Allein die andere Beigabe und die Verſe fcheinen hier in der 
dreizehnten Gegenüberftellung doch einen andern Gegenſatz vorauszuſetzen, als 
in der entjprechenden des Paffionald zum Ausdrud gefommen ift. Sie lauten: 
„Volumus rusticos tanto pensionis onere gravari, ut ipsa exactionis 
suae paena compellantur ad rectitudinem festinare. 23. q.6. c iam vero. 

Vitam restituit, Ehriftus die todten auferweckt, 

Sanctos erudeliter urit, die heylichen der ins fewer ftect.“ 
Die Verſe weichen nad Inhalt und Form von denen der achten Gegenüber: 
ftellung des Vorbildes ab. 

Die vierzehnte Antithefe ftimmt aber wieder mit einer des Paffionals in- 
haltlich überein, und zwar mit der zwölften desfelben: Es ift zwar nicht die: 
jelbe Stelle: Jo. 2, 14 15 16, die im Paffional angeführt ift, hier beigefügt, 
aber die ebenfal3 die Austreibung der Verkäufer aus dem Tempel berichtende 
Matth. 21. Zu dem Papftbilde ift hier der Tert hinzugefügt: „Papa etiamsi 
spiritualia omnia promercalia faciat, nihil tamen eo ipso eriminis ad- 
mittit, nec sacra vendendo et recipiendo Simoniacus erit. Tel. inc. 
et part. 1. de off. deleg. Carta (?) Iac. de Con. lib. 4 e. 9, ® 
Die Berfe find zum Teil wörtlich diefelben wie im Borbilde. 

Die fünfzehnte Antithefe findet fich wiederum nicht im Baffionale. Den 
ungefähren Inhalt ihrer Bilder vermag man aus den Beifhriften zu entnehmen: 
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„Omnes sitientes venite ad aquam, et qui non habetis argentum 
properate, emite et comedite, venite, emite absque vile [ulla?] comu- 
tatione. Esa. 55. 

Taxa cancel. apost. quanti vel turpissima scelera redimi possint, 
docet, utpote sacrilegia, perjuria, incestus, bestialitates, et his similia, 
si non maiora. [Ohne Quellenangabe. ] 

Hie prece peccatum, Chriſtus gibt feine gaben aus vmbſunſt, 

Precio sed papa remittit, die der babit verfaufft vmb goldt und gunft.“ 

Bon den Antithejen 16—20 find im Marburger Archiv nur noch die Verſe 
erhalten. 

Die fechzehnte Gegenüberftellung ftimmt offenbar überein mit der vierten 
des Paſſionals. Die Verſe find zum Teil wörtlich, zum Teil dem Sinne nad 
die des Vorbildes. - 

Bei der fiebzehnten könnte man nad) den Verfen: 

Distribuit eunctis coenam, Sein Nachtmahl gibt Chrift unzertrennt. 

Quam mutilat ille, der leidig babſt es ftümpelt und ſchändt. 
zu rechnen, zunächſt an die zwölfte Antithefis der Durantichen Ausgabe denken, 
die das heilige Abendmahl der Wandlung der heiligen Mefje gegenüberftellt; 
doch jcheint nach) dem Wortlaut der Verſe wenigſtens das Papitbild in Schmal: 
falden eine andere Darftellung enthalten zu haben. 

Die achtzehnte Antithefe hat wohl die dreizehnte Antithefe der als Vorbild 
dienenden Baffionalausgabe vorgeführt, da der Lateinische Vers zur Hälfte wörtlich 
mit dem des Paſſionals übereinftimmt, ſcheint jedoch dem Bilde Chrifti (dem 
neungehnten des Paſſionals) als Gegenbild das Papſtbild der vierzehnten Antithefe 
gegenübergeftellt zu haben, zu welchem die zweite Hälfte der Verſe gut pafjen würde: 

Spernit Christus opes, Chriſtus acht wedder geldt noch gutt. 
Papa quas corradit avarus, der babſt jaucht aus der armen blutt. 

Die neunzehnte Antithefe ſcheint als Chriftusbild das der vierten Antithefe 
des Paſſionals nachgebildet zu haben; das Gegenbild muß nad) den Verſen aber 
ein anderes gemwejen fein, vielleicht da3 aus der Neihe der Bilder der von Luther 
im Jahre 1545 herausgegebenen „Abbildung des Papſttums“, in welchem der 
Papft Kaifer Friedrich Barbarofja den Fuß auf den Hals fjebend dargeftellt 
if. Die Verſe lauten: 

Dat sua Caesaribus, Ehriftus den Keyfjern das ihre gibt. 
Pedibus quos conterit iste, Welche der babft mit fueflen tritt. 

Die lebte Antithefe ift wie in den Vorbildern die ‚Himmelfahrt Chriſti 
gegenüber der Höllenfahrt des Papſtes. Die lateiniſche Überſchrift iſt dieſelbe, 
wie in der ſüdweſtdeutſchen Paſſionalausgabe: 

Ascendit Christus, Descendit ad infera praesul! 
deren deutſche Übertragung in die Verſe: 
EHriftus der Herr gen Himmel fuhr. 
Sn Abgrund die Babilonijch huhr. 
gefaßt worden ift. 
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ampfbilder und deutſche Lutherbibel — ſo gegenſätzlich dieſe zwei 

Worte vielen, die dieſe Seiten öffnen, klingen mögen, es wird den- 
noch jhon ein Blick auf die beigegebenen Abbildungen zeigen, daß Ruther 
auch feine Überfeßung der Heiligen Schrift zu einem Fechtboden der zeich- 
neriſchen Polemik zu machen gewußt hat, wenigſtens fpielt die feindliche 
Illuſtration in dem letzten der biblifchen Bücher, der Apofalypfe, ihre 
Role. Die dafelbft mit Hilfe des Stiftes Cranachs des Älteren geführte 
Bilderpolemif ftellt jih in ihrer Wirkfamfeit dar, wenn man an die vielen 
Taufende von Eremplaren der ganzen Bibel und des Neuen Teftamentes 
denkt, die bereit bloß bis zum Tode Luthers durch die Hände der Deutfchen 
gegangen waren. 

Zwei Flügel trugen das Werk mit fo erjtaunlicher Eile dur die 
deutichen Gaue. Den einen bildeten die unbejtreitbaren Vorzüge, die der 
neuen ſprachlichen Schöpfung im Vergleich mit den früheren unbehilflichen 
Überfegungen eigen waren, den andern die polemifche Tendenz derſelben 
in Verbindung mit der Zeitftrömung. 

Bon dem ſprachlichen Werte der Bibelüberfebung fonnte ich im dritten 
Bande meines „Luther“ (S. 425 f.) jchreiben: „Die Vorzüge der Bibel: 
überfeßung in Hinficht des deutjchen Stil3 find unbeftritten. Das, mas 
der Verfaſſer vor allem anftrebte, volfStümliche und der deutſchen Sprach: 
eigentümlichfeit durchaus angepakte Wiedergabe des Textes, dad hat er 
erreicht. Er hat, da fein Werk in den Gebraud) eines ſehr großen Teiles 
feines Volkes überging, mittels der Bibel auf die Fortbildung der deut- 
ſchen Sprade großen Einfluß gewonnen.” Es wurde von mir „feine 
glückliche Gabe für Beobachtung des Volkes und deſſen Ausdrucksweiſe“ 
gerühmt. Dabei wurde hervorgehoben, daß „die neue Bibel mit ihrem 
zur Gemeinjprache vorzüglich geeigneten Deutſch erobernd in die Gebiete 
der damals noch außeinanderftrebenden Sondermundarten eindrang. Ahr 
Einfluß war um fo bedeutungsvoller, als eben damals die getrennten Terri- 
torialhoheiten der Fürften, die fih auf Koften der Einheit Deutſchlands 
mädtig entwickelten, auch für die Sprade eine Gefahr —— Zer⸗ 
reißung mit ſich brachten“. 

Griſar⸗Heege, Luthers Kampfbilder. IL, a 
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In Bezug auf die wiſſenſchaftliche und beſonders die theologiſche Treue 
des Werkes mußten jedoch in meiner umfangreichen Behandlung, die ihm zu 
gönnen war (S. 418—464), manche Vorbehalte gemacht werden. Ein 
durchgreifender bedenklicher Charakterzug ift demjelben vor allem mit feinen 
polemifchen, den Intereſſen des neuen Evangeliums dienenden Abjichten 
eingedrückt. ; 

Gerade diefer Zug bildete den zweiten die Verbreitung tragenden 
Flügel. Er kam mächtig helfend der durch Luthers frühere Aufrufe ges 
nährten Abfalgbewegung entgegen. 

„Die gemaltigite aller feiner Kampf- und Befreiung 
ſchriften“ nennt Profefjor Paul Wernle von Bafel in feinem „Luther“ 
die deutfche Bibel; fie habe „Elarer als irgendein andere8 Dofument 
dem deutfchen Volt den Abſtand des Vulgärkatholizismus vom Chrijten: 
tum der Vorzeit enthüllen ſollen“!. Wenigftens war diefe Spitze, die 
hier von dem proteftantiichen Autor hervorgehoben wird, der eigentliche 
die Feder des Überjegerd feit den einfamen Wartburgtagen belebende 
Wunſch. Ob er nad Luthers Sinn erreicht wurde und überhaupt er: 
reichbar war, ift allerdings eine andere Frage. Aber war jchon bei 
der Inangriffnahme der Arbeit eine hauptſächliche Triebfeder für Luther, 
die Bibel als die angenommene einzige Glaubensquelle zu popularijieren 
und fie in die Hände des Volkes zu dem Zwecke zu bringen, daß alle 
unter Anregung und Erleuchtung des Heiligen Geijtes ihren Glauben und 
ben Weg des Heiles ohne die bisher anerkannte Kirche daraus jchöpfen 
jollten, jo verlegte Luther jich auch bei der Überfegung der Bibel, wie er 
fich jelbft wiederholt ausfpricht, mit Fleiß darauf, den Chriſtus, wie er 
ihn verftand, aus den biblifchen Büchern heraustönen zu laſſen. Bei der 
Verdolmetſchung ihres Sinne, die ihm mehr als ſprachliche Genauigkeit 
am Herzen lag, mollte er allzujehr feine Sonderlehre zur Geltung 
bringen. Es ſollte namentlih auch mit Hilfe feiner Vorreden allen fund 
werden, daß aus dem Evangelium „ein Gejeb oder Lehrebuch“ gemacht 
merden darf. Die ganze überfommene Bibelauffaffung ſollte bekämpft 
werben, nämlich der „alte Wahn”, in dem die Welt fo ftark befangen ift, 
„daß man fchier nicht mehr meiß, was Koangelium oder Geſetz, Neu 
oder Alt Teftament heiße“ ?. 

Dem Kampfgeifte num, der das ganze Bibelwerk durchzieht, entſprach 
es völlig, daß auch Kampfbilder in dasjelbe vom Berfafjer aufgenommen 
wurden, wenn fie auch nur das Ende frönen durften. Luthers Ideen— 


% Der evangelifhe Glaube. I: Luther (Tübingen 1918) Kap. 5. 
2 Griſar, Luther III (Freiburg i. Br. 1912) 447. 
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freid war bei der Bearbeitung der neuteftamentlihen Bücher ohnehin 
durchſetzt mit apofalyptiichen Gedanken, die ihre Spike gegen den ver- 
meintlichen Papftantihrift zu Nom wendeten. Schon auf der Wartburg, 
wo er die Überfebungsarbeit begann, war dieß der Fall. Für ihn wurde 
das Papſttum immer deutlicher das in der Apofalypfe vorhergemeig- 
fagte. Tier; e8 ſoll „bald verdampt und, wie ©. Paulus 2 Theli. 2 
faget, durch die Erjcheinung der Zulunft unferes Herrn zerjtöret werden“ 1. 
Das Papſttum trat vor feinen Geilt als das babylonische Weib, „eine 
Mutter aller Greuel und Hurerei, wie St. Johannes Offenbarung am 
17., Ber8 5, von ihr jagt, daß an ihrer Stirne gefchrieben jtehen eitel 
Kamen der Läfterung“ ?. Die Bilder der Apokalypſe, von denen in dieſem 
Hefte näher zu handeln ift, bringen denn auch das Weib von Babylon 
mit der dreifachen Papſtkrone geihmüct, und den auß dem Abgrund auf- 
fteigenden Draden ebenfalls mit der Tiara. Das fiebenföpfige grauen- 
volle Tier wird auf den Bildern Luthers zu dem der Kirche ergebenen 
römiihen Kailertum; das Mönchtum und die Priefterichaft werden zu 
ſchrecklicher Rechenſchaft gezogen; die Schalen des Zornes Gottes ſchweben 
über dem PBapittum, deſſen Berteidiger als geilterhafte Fröſche erjcheinen 
müfjen; das päpftlihe Nom ftürzt unter dem Wehklagen feiner Geld: 
händler und Pfaffen zufammen, während das Lamm Gotted über dem 
weit von Engeln aufgeſchlagenen Buch des wahren Evangeliums triumphiert. 

ALS Luthers Gegner Hieronymus Emſer wider dejjen Neues Teftament 
Proteft erhob, beſchwerte er fich zugleich laut dagegen, daß e8 „dem Papft 
zum Verdrieß, Schmach und Verlegung mit läfterlichen Figuren, Gemälden, 
Worten und Deutungen Öffentlich ausgegangen it“. Auch Herzog Georg 
von Sachſen legte Fräftige Einfprache „wider die ſchmählichen Figuren“ ein?. 
Die Bilder erlebten dann ihre Geſchichte. Eine Zeitlang mußten fie zu 
einer. leiblichen Form verändert werden; dann traten fie aber Doch wieder 
in alter Geftalt in der Zutherbibel (1534) auf. Sie zogen fi) durch 
eine jehr große Zahl von Nahdruden und andern Schriften, hie und da 
mit Modifikationen, duch die Folgezeit Hin. 

Bon diefen Tatjachen aber, vom Vorhandenfein des Bilderfampfes in 
der Bibel überhaupt, wird in der proteftantifchen Riteratur kaum geredet. 
Auch die katholiſchen Schriftfteller übergingen fie bisher auffällig. Wil- 
beim Walther, der Roſtocker Verfaſſer des durch das Kutherjubiläum 


1 Werke, Erlanger Ausgabe, LXIII 165 f. Zweite Borrede zur Apofalypie. 
® Ebd. XLI 165. Zweite Auslegung des Pr. 110. 

8 Griſar, Xuther III 448. 

* Unten S, 38. 
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bervorgerufenen Werkes über Luthers deutjche Bibel, weiß nur zu jagen, 
daß fett dem erften Drucke das Neue Teftament 21 Holzſchnitte und außer: 
dem bei jedem Buche große Initialen enthielt?. Ein anderer Kenner und 
Beichreiber der alten Zutherbibel, der proteftantiihe Pfarrer Adolf Riich, 
erwähnt nur ganz allgemein vom Neuen Teftament den „Bilderfchmud von 
Lukas Cranach in Nachbildung Dürerfcher Schöpfungen“ und jagt, daß 
biefer „mithelfen ſollte, das Evangelium Jeſu Chrifti den Leuten vor 
Augen zu Stellen” 2. 

Die Hiftorifche Treue verlangt um jo mehr, daß die von Luther mit 
jenen verlegenden Bildern gegebene Selbſtcharakteriſtik ſeines Bibelwerkes 
nicht außer acht gelafjen werde. Das Studium, das ihnen auf den nach— 
folgenden Blättern zuteil wird, ift durch die in der Literatur gelafjene 
Lücke reichlich begründet. Aber auch die kulturgeſchichtliche und religiöje 
Bedeutſamkeit des Stoffes liegt zutage. Steht die deutjche Bibel Quthers 
ala ein „Nationalmonument” da, wie man fie genannt hat, jo hat wohl 
auch der auffällige Bilderſchmuck ein Recht, die Aufmerkſamkeit zu fefjeln. 

Der Lutherbiograph Julius Köftlin und viele andere preifen den Über- 
jeßer, daß er mit feinem Werfe „die größte Gabe für fein deutſches 
Volk“ darbrachte, und daß er die Mitgift „dem ganzen deutſchen Volk“ 
zu eigen machte?. Das „Geſchenk an die Nation” wurde ein gemöhns 
licher Ausdrud: Aber ſchon aus andern naheliegenden Gründen Fonnte 
doch nur ein Teil der Deutfchen das Gefchent annehmen. Die ablehnende 
Haltung der Katholiken erfcheint angeficht? der herausfordernden Bilder 
erſt recht entſchuldigt. 

Große Einſchränkung müſſen überhaupt gewiſſe volltönende Ausſagen 
über die Lutherbibel erfahren. 

So wenn e3 bei dem Forſcher D. Reichert von diefer „Krone der Schöp- 
fungen Luthers“ heißt: Mit Luthers deutfcher Bibel „empfing das deutfche 
Volk auß Luther Händen feinen reichten Schab“*, oder wenn der oben 
angeführte Roſtocker Theolog Walther in feinem ſonſt mit kundiger Hand 
verfaßten Werke jagt: Die Bibel Luthers „drang mit urdeutjcher Kraft 
in alle Herzen”; „damit ift eine zufammenhängende Macht als Gegen- 
gewicht gegen die außeinanderjtrebenden Neigungen dem deutſchen Wolfe 
geworden"?. Die Bibel Lutherd wäre nach ihm „das Einheitsband des 
Volkes“ geworden. Er wiederholt daß überſchwengliche Lob Carlyles auf 


4 Luthers deutſche Bibelüberfegung (Berlin 1917) 62. 
2 Allg. Evangelijch-Lutherifche Kirchenzeitung 1917, 22. 
8 Griſar, Zuther III 453. 

* Luthers deutſche Bibel 3 44. 
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Luther, indem er es im bejondern auf deſſen deutjche Bibel anwendet: 
fein Geift ſei wie ein „hoch in den Himmel ragender Granit; in deſſen 
Spalten aber jeien Duellen, grüne, boldfelige Täler mit Blumen”. Die 
Bildererzeugnifje, die im vorliegendem Hefte zwifchen den Spalten des 
Granites erjcheinen, können ficherlich nicht zu den „Holofeligfeiten” ge— 
zählt werden. 


Münden, im Sanuar 1922. 


Hartmann Griſar S. J. 
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I. Der Bilderfampf in den Wittenberger Ausgaben 
der Überjegung des Neuen Teſtamentes. 


Br Die alleinige Bilderaugitattung der Geheimen Offenbarung 
und ihre Gründe, 


er durch das „Paſſional Chriſti und Antichrifti“ im Frühjahr 1521 
begonnene Bilderfampf Luthers gegen das Papſttum und die katho— 
liihe Kirche fand bald feine Fortjeßung. Im September des Jahres 1522 
ging von Wittenberg Luthers Überſetzung des Neuen Teſtamentes in Folio 
in die Welt hinaus. Abgeſehen von den Verfaſſerbildern in den Initialen 
am Anfange eines jeder Buches — nur der Jakobusbrief und der Brief 
an die Hebräer haben gemäß der geringeren Wertſchätzung derfelben und 
Bezmeiflung der Echtheit der Urheberſchaft von feiten Luthers jtatt des 
Berfafjerbildes ein gleichgültiged Genrebild — Hat darin nur die Ge- 
heime Offenbarung Johannis einen Bilderſchmuck erhalten. Diefer 
find 21 ganzjeitige Bilder in Holzjchnitt beigegeben, die zur Illuſtrierung 
des Textes dienen. | 
Es mag auffällig erjcheinen, daß nur die Geheime Offenbarung, nicht 
aud der übrige Tert, eine Erläuterung durch Bilder erfahren hat. Man 
könnte zur Erklärung dieſes Umſtandes zunächſt daran denfen, daß der 
Buchdrucker, Melchior Lotther, Bilder zur Geheimen Offenbarung vor: 
rätig gehabt und diefe dann der ihm in Auftrag gegebenen Überfegung 
de3 Neuen Teſtamentes beigegeben habe. Es läßt fich aber nachmeifen, 
daß diefe jo naheliegende Vermutung nicht zutrifft. Die Holzichnitte 
wurden vielmehr für die Überfeßung eigens angefertigt. Der Tert von 
Luthers Überſetzung lag dem Zeichner für den Holzſtock bereit3 vor. In 
dem Bilde zu Kapitel 8 it nämlich die Sluftration gerade dem Texte 
Luthers, der fi) dort von allen bisherigen Terten unterjcheidet, an— 
gepaßt. Luther folgte in feiner Überfegung dem griechiſchen Terte des 
Neuen Teftamentes, den Erasmus von Notterdam herausgegeben hatte. 
Die betreffende Stelle lautet in der Vulgata (B. 13) fo: Et vidi et audivi 
vocem unius aquilae volantis per medium caeli, dicentis voce magna: 
Vae, vae, vae habitantibus in terra. Auch die griehiichen Terte ge- 


brauchen hier das Wort derös. Erasmus aber hatte vielleicht infolge eines 
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Verſehens ftatt des derös einen dyyzAos an der betreffenden Stelle ein- 
gefeßt. Luther hat in feiner Überſetzung diefen Fehler des Erasmus nicht 
erfannt und überjeßt daher: „Und ich fahe und horet eyn Engel fliegen 
mitten durch den Hymel“ uſw. Der Zeichner des Holzihnittes folgt nun 
Zuther auch in diefem Texte, in dem er ftatt des Adlers einen Engel durch 
den Himmelsraum fliegen läßt, der fein Wehe über die Bewohner der 
Erde ruft. Er weicht darin auch ab von feinem Borbilde, der Dürer- 
ſchen Holzfhnittfolge zur Geheimen Offenbarung, der er ſonſt zu folgen 
pflegt. Dieſer Holzſchnitt ift alfo ficher erft nach dem dem Künftler vor- 
liegenden Terte der Überſetzung Luthers gezeichnet worden. 

Wir müffen mithin nad) andern Gründen fuchen, die die ausjchließ- 
liche Zluftration der Geheimen Offenbarung in Luthers Überjegung be- 
dingten. 

Es mögen zunächſt Gründe allgemeiner Natur für den Künitler maß— 
gebend geweſen fein. Die Geheime Offenbarung, in der fich eine fo 
großartige Phantafie befundet, mochte die Phantafie eines jelbftbemußten 
Künftlers, zumal eines Künftler3 einer jo außerordentlich phantafiereichen 
und nad allem Außergewöhnlichen und Geheimnisvollen jo Lüfternen Zeit, 
mie das ausgehende 15. und das 16. Jahrhundert e8 waren, bejonders 
reizen. Da in jener Zeit auch die Erwartung des Endes der Zeiten und 
des kommenden Antichrift3 jehr lebendig war — aud Luther war ja 
von ihr ganz erfüllt —, mochte die Jluftrierung der Geheimen Offen: 
barung nicht nur Luther jehr angelegen fein, jondern auch ein Intereſſe 
der weiteſten Volfäfreife für daS heraugzugebende Buch verjprechen. Viel— 
leicht aus demfelben Grunde hatte auch die bisherige Bibelilluftration nach 
dem VBorgange der Kölniſchen Bibel, die 1480 von Heinrich Quentel ges 
drudt worden war, die Geheime Offenbarung vor allem berüdfichtigt, fo 
daß in allen gedrudten mit Bilderſchmuck verjehenen Bibeln, mit Aus— 
nahme der mit viel veicherem Bilderſchmuck bedachten Lübecker Bibel, zur 
Geheimen "Dffenbarung je zehn die gleichen Gegenftände behandelnden 
Bilder geboten werden, während die übrigen Bücher derjelben nur ein 
Titelbild erhalten haben. 

Weit mehr mögen aber die folgenden Gründe für die Wahl des Bilder: 
ſchmuckes bejtimmend geweſen fein. 

Wenn man die Geſchichte der Entftehung der Überſetzung des Neuen 
Tejtamente® vom Jahre 1522 prüft, fo ift vor allem auffallend die 
ſtaunenswerte Schnelligfeit, mit der Luther das Wert vollbradte, aber 
ebenjo die Eilfertigkeit der Drudlegung. Die eigentliche Überjegungsarbeit 
begann Luther auf der Wartburg mutmaßlich erft gegen Mitte Januar 
1522, früheftens aber in der zweiten Hälfte des Dezember 1521. Bei 
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jeiner Rüdfehr nad Wittenberg am 1. März 1522 hatte er die Tiber- 
jegung im mefentlichen vollendet. Er bediente fich dann vornehmlich der 
Beihilfe Melanchthons, aber auch anderer Freunde und Bekannter, zur 
Teilung des Werkes. Zur Beichleunigung des Druckes „kamen die Evan 
gelien und die Apoſtelgeſchichte einesteilg, die Apoftolifchen Briefe andern- 
teild nebeneinander in die Prefie. So waren bis zur erjten Hälfte des 
Juli dad Matthäus, Markus: und Lufas-Evangelium und zugleich der 
Römer- und die Korintherbriefe fertig. ... Gegen Ende Juli arbeiteten, 
wie Luther berichtet, zu gleicher Zeit drei Preſſen daran, indem jest auch 
die Offenbarung Johannis neben jenen beiden andern Reihen von Schriften 
vorgenommen mwurde”!. Nah Wilhelm Malther ? wurden die einzelnen 
Zeile „zugleich gejeßt und abgedruckt”. Mit diefer Eilfertigfeit mußten 
ſelbſtverſtändlich Zeichner und Formſchneider der dem Buche beizugebenden 
Holzſchnitte gleihen Schritt halten. Zu einer außgereiften, felbitändigen 
Arbeit blieb Feine Zeit mehr. Was lag näher, als fich der Vorarbeit 
anderer zu bedienen und fie dem Buche anzupajjen ? Da bot nun Dürers 
befannte großartige Holzihnittfolge zur Geheimen Offenbarung das mill- 
fommene Hilfsmittel. Zu ihr griff der Künftler in feiner Bedrängnis 
und entnahm ihr im weſentlichen den Stoff und die Motive zu feinen 
Bildern, indem er fie in freier Weife Fopierte; nur fünf Bilder der ganzen 
Folge find ſelbſtändig entworfen. 

Einer der entjcheidenden Gründe für die Wahl der Geheimen Offen— 
barung al3 Gegenitand des Bilderſchmuckes war aber offenbar, daß die 
Darftelungen zu derjelben Luther Gelegenheit boten, feinen kurz vorher 
im „Paſſional Chrifti und Antichrijti” begonnenen Bilderfampf gegen 
das Papſttum in mwirfjamer Weiſe fortzufegen. „Die Bilder jollten”, jo 
erfennt auch G. Laſchẽ an, „als ſcharfe Polemik gegen Nom empfunden 
werden. Luther felbjt wollte, nach einer alten Nachricht, daß durd die 
Bilder der Papſt als Antichrift veranichaulicht werde.” (Folgt der Nach— 
weis der Kampfabficht aus den Bildern.) Demgemäß find mehrere Dürerfche 
Darftelungen in polemifcher Abficht verändert und die neu Hinzugefügten 
Bilder faft alle ausgeiprochene Kampfbilder gegen das Papſttum“. 





1 Köſtlin-Kawerau, Martin Luther Id (Leipzig 1903) 563 f. 

2 Luthers Deutfche Bibel (Berlin 1917) 62. Es ift zu verwundern, daß Walther 
in feinem Bude die ganze Bilderausftattung mit dem in unferer Vorrede ange 
führten Satze abtut. 

3 Der Bilderſchmuck der älteften Luther-Bibel, in Chriftliches Kunftblatt 1910, 
Heft 1, 16 ff. 

+ Diefe Rampfabficht lag Dücers Apofalypfe noch ganz fern, obſchon das Gegen- 
teil öfters behauptet worden ifl. Hans Preuß (Die Vorftelungen vom Antigrift im 
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B. Beſchreibung der Bilder mit bejonderd erfennbarer Kampfabſicht. 
Ihre Wirkfamfeit (Bild 1—8 im Anhang). 


Mit denjenigen Bildern der Apofalypfe, denen eine ausgeſprochene 
Kampfabjicht innewohnt, haben wir und dem Zwecke unjerer Schrift ges 
mäß bier beſonders zu befchäftigen. 

An dem in Dürers Folge nicht enthaltenen, hier alfo neu entworfenen 
11. Bilde (Abb. 1 des Bilderanhanges), einer Illuſtration zum 11. Kapitel 
der Geheimen Offenbarung, fieht man in den Chor des Tempels, deſſen 
um eine Stufe erhöhter Boden im Mittelgrunde anhebt. Das Gewölbe, 
das fi auf vier Säulen ftüßt, ift nur in einem Fleinen Stücken des 
Hintergrundes fichtbar. Hinten in dem Chorraume fteht auf einem eine 
Stufe hohen Podium ein Altartiſch mit einer brennenden Kerze auf einem 
Leuchter. Im vorderiten Teile des Chores liegt eine Platte und Steine, 





fpäteren Mittelalter [Leipzig 1906] 74) meint fogar: „Nur Eonfejjionelle Vorein— 
genommenheit kann es aber verfennen, wie ſcharf polemiſch diefe Blätter gegen den 
Klerus, Kardinäle und Papſt nicht ausgenommen, gehalten find. Denn es fonnte 
nicht gerade die Ehrfurcht vor dem Papfttum heben, wenn man bier einen feiner 
Bertreter zu ſehen befam, mie er, vor Todesangft laut fchreiend, von dem Engel des 
Strafgerihts erwürgt wird und noch dazu ganz im BVBordergrunde, oder wenn der 
mohlgenährte Bapft mit Kardinal, Biſchof und Mönch in ofjenbarer Weife feine 
Angft und jeine Schreden vor dem hereinbrechenden Unheil kundtut.“ Wer fi mit 
den Darftellungen des Jüngſten Gerichts des Mittelalters, auch noch des 15. Jahr— 
bunderts, nur ein wenig befannt gemacht hat, weiß, daß das VBorfommen aud) des 
Bapftes und firchlicher Würdenträger, aber auch weltlicher Größen, wie Kaifer 
und Könige uſw., ſelbſt unter den Verdammten feinen andern Zmwed hatte, als fund- 
zugeben, daß diejem jchredlichen Gerichte niemand entgehen fünne, auch nicht die 
böchfte Gewalt und Würde der Erde. Preuß führt bald nachher aus Luthers „Wider 
Hans Worft” zum Beweiſe dafür, daß Dürer „durchaus nicht der einzige, der in jo 
eschatologiſch-apokalyptiſcher Weife polemifche Tendenzen abbildete”, geweſen fei, die 
Stelle an: „Vor Zeiten, da die Maler das Jüngſte Gericht malten, bildeten fie Die 
Hölle als einen großen Drachenkopf mit fehr weitem Rachen; darinnen mitten in 
der Glut ftanden der Papſt, Kardinäle, Biſchöfe, Pfaffen, Mönche, Kaifer, Könige, 
Fürſten, allerlei Mann und Weiber, doch fein jung Kind.” Bei Anführung dieſer 
Worte hätte es ihm doch wohl auffallen müffen, wie Vertreter aller Stände 
und beider Geſchlechter, ausgenommen unfchuldige Kinder, als zur Hölle ver- 
dammt dargeftellt wurden, um dem Gedanken Ausdrud-zu geben, daß vor Gottes 
Gericht alle, welche Schuld auf ſich geladen haben, in gleicher Weife, ohne Anfehen 
der Perſon, abgeurteilt werden. Diefelbe Abficht leitete auch Dürer, wenn er den 
Schrecken der letzten Zeiten auch die Firhlichen Würdenträger, nicht weniger aber 
die weltlichen Größen und Leute niedriger Stände unterworfen fein läßt. Von 
Polemik hat ſich Dürer in feiner Kunft felbft unter dem Einfluffe des fchärfiten 
Kampfes der. religiöfen Ummälzung taktvoll ferngehalten. Es ift von ihm auch nicht 
das geringfte veligiös-polemifche Wert im proteſtantiſchen Sinne befannt geworben. 
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die no zum Baue Verwendung finden follen. Rechts ſteht Johannes 
mit dem Maßitabe; vor ihm liegen Zirkel und Winkelmaß. Lint3 vor 
dem Tempelhore ftehen zwei Zeugen. Von rechts her fommt das Tier, 
von dem e8 im Tert heißt: „Vnnd wenn fie yhr zeugnis endet haben, fo 
wirt das thier, daS aus dem abgrund auffiteyget, mit yhm eynen ftreytt 
ballten vnd wirt jie vbirminden, und wirt fie todten.” Es ift zur Hälfte 
fihtbar, in der hinteren Hälfte durch den Nand des Bildes abgeſchnitten. 
Es jtelt einen Drachen dar mit niedergelegten Flügeln und ih mit der 
Papſtkrone gefrönt. 

Die polemiſche Abficht ded Bildes ift dadurch fofort Elar. Der Drade 
it daS PBapittum, das die Zeugen für das Wort Gottes (gemeint ift 
bier natürlich Luthers Auslegung desjelben) zu verjehlingen droht. Es 
wird hier dem Volke gezeigt ald der brutale Ermürger der „Wahrheit, die 
dur Gottes Wort in die Welt gefommen ift”. | 

Im 13. Bilde (zu Apof. 13) wird der Bilderfampf fortgefeßt. Dar- 
gejtellt ift das jiebenföpfige Ungeheuer, das von den Bewohnern 
der Erde angebetet wird. Links hinter der Gruppe der Anbetenden jteigt 
das andere Tier auf, das „hatte zwey horner gleych wie dad lamb“ und 
„macht, daS die erde vnnd die drauff wonen, anbeten das erjte thier”. 
In Dürer Darftellung ift dieſes „andere“ Tier gebildet wie ein Löwe 
mit Widderhörnern; hier hat es teils die Geftalt eines Widders, teils Die 
eined® Schweined. Einen Mönchskragen mit daran hangender Mönchs— 
fapuze trägt es um den Hals (Abb. 2 des Bilderanhanges). 

In der Borrede zur Geheimen Offenbarung der Wittenberger Ausgabe 
des Neuen Teftamentes vom Jahre 1530 (ſ. unten II. B. 3) erflärt Ruther 
das fiebenföpfige Tier al3 das Kaijertum, dad Hauptorgan der weltlichen 
Macht des Papſttums, das andere Tier als dag Papfttum ſelbſt. Die 
Mönchskapuze foll offenbar auf dag Möndhtum als ein Hauptorgan der 
päpitlihden Macht vermeifen. 

Der Drade mit der Papftkrone wird im 16. Bilde (zu Apof. 16) 
nochmals vorgeführt (Abb. 3 des Bilderanhanges). Man fieht die Engel, 
welche die Schalen des Zornes Gotted ausgießen auf die Erde, in das 
Meer, die Waflerftröme, die Sonne und die Luft und über den Stuhl 
des Drachen. Diefer, ähnlih dem im 11. Bilde (Abb. 1 des Bilder- 
anhanges), liegt rechts auf einem mit einem Kiffen gepolfterten Prunk— 
ftuhl. Wiederum trägt er die Papſtkrone auf dem Haupte. Links jtehen 
die Könige, gegen die er „unreyne geyfter gleych den froffchen” ausipeit. 
Es fol hier dem Beichauer der Gedanke eingeprägt werben: Das Bapit- 
tum, den hölliichen Draden, wird Gotte8 Zorn furdtbar treffen. Das 
gejchieht nach der vorhin erwähnten Erklärung Luther vom Jahre 1530 
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in feiner Zeit durch die Bejtürmung des Papfitums „durch viel gelehrte 
und frumme Prediger” des „Evangeliums“, durd; melde „des Tieres 
Stuhel, des Papſts Gemalt, finjter unfelig und veracht“ gemacht wird. 
Es fucht ſich aber zu wehren, indem e3 die Könige und Fürften aufreizt 
dur die unfauberen Geifter, gleich Fröfchen, Die es ausſpeit. Dieje 
Fröſche find nad) Luther feine Gegner, „die Sophiften, als aber, Ed, 
Emſer ꝛc. die viel gäden wider das Evangelium, und jhaffen doch nichts 
und bleiben Fröſche“. 

Das 17. Bild (Apof. 17) Yehnt wieder an das entiprechende Blatt 
Dürerd an (Abb. 4 des Bilderanhanges). Die in der Luft vor ji 
gehenden Begebenheiten des Dürerfchen Blattes find fortgelafien. Der 
untere Teil des Blattes ift vereinfaht und das ganze Gewicht auf das 
gelegt, was dem beabfichtigten Bilderfampfe dienen Fonnte. Die baby: 
lo niſche Hure reitet in der Fofetten Haltung und der üppigen Kleidung, 
die wir bei Cranachs Damen aus feiner fpäteren Zeit zu fehen gewohnt 
find, auf dem fiebenföpfigen Tiere. Sie hält in der Rechten den Pokal, 
aus dem ihre Anhänger trinfen ſollen. Diefe ftehen links in einer Gruppe. 
Bor ihr, ihr am nädjften, Eniet ein Mönd, der hier an die erjte 
Stelle gerückt ift, während er in Dürers Darjtellung der fernfte iſt — 
fal3 überhaupt der bei Dürer Dargeftellte ein Mönch ift, was uns 
zweifelhaft ericheint. Die babyloniſche Hure ift hier, wie früher der Drade, 
durh die Papjtfrone auf ihrem Haupte als das Papfttum ge- 
tennzeichnet, da3 aljo bier ausgegeben wird al3 das böje Element, das 
die Welt durch Unfittlichfeit und Sinnlichfeit verführt und dadurch ſich 
Berehrer und Anbeter erwirbt, vor allem in den Kreifen der Mönche. 

Aus der Zeritörung Babylon (Apof. 18), die bei Dürer im Hinter- 
grunde fichtbar ift, ift in dem Neuen Teftamente Luthers, entiprechend jeiner 
Kampfabjicht, ein befonderes Bild geworden, das achtzehnte (Abb. 5 des 
Bilderanhanges). Das durch Feuer der Zerſtörung anheimfal- 
lende Babylon ift Hier Rom. ES ift deutlich kenntlich gemacht durch 
einige bejonders befannte Bauten Noms: die Engelsburg, das Belvedere, 
da3 Pantheon. Links ſchweben in der Luft die laut rufenden Engel, von 
denen einer einen Mühlſtein herabfallen läßt. Am Bordergrunde ftehen 
fünf Flagende Männer, von denen wenigfteng drei als Geiſt— 
liche dur Kleidung und Tonfur kenntlich gemacht find. Einer entflieht 
Ichreiend, ein Buch in der Linken Hand haltend; einer, dem das Prieſter— 
barett vom Haupte gefallen ift, rauft in den Haaren; ein dritter, der fein 
Buch hat fallen Lafjen, ftrect die Hände klagend gen Himmel. 

Auch ſchon im 14. Bilde (Abb. 6 des Bilderanhanges) ift die durch 
da8 Erdbeben zugrunde gehende Stadt, über die der zweite 
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Engel ſpricht: „ſie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die große ftad, 
denn fie hatt mit dem wein yhrer hurerey getrendt alle heyden“ (Apok. 
14, 8), al3 Rom dargeftellt. Das päpftlihe Rom fol hier als 
der Sit und Hort aller Vermorfenheit und Sittenlofigfeit und Geminn- 
ſucht, über das dag verdiente Sirafgericht Gottes hereinbrechen wird, aller 
Welt vorgeführt werden. Im 18. Bilde find darum auch noch ftatt der, 
„Kaufleute“, die nach dem Tert den Untergang „der großen Stadt Baby: 
lon“ durch das Gericht Gottes beflagen, vor allem Geiftliche eingeſchoben, 
auf die dadurch al3 die gewinnfüchtigen Kaufleute, von denen die Offen: 
barung ſpricht: „Die Fauffleut jolcher wahr, die von yhr find reich wor— 
den, werden von ferne ftehen vmb der furcht willen yhr quall, weynen 
onnd leyde tragen und jagen, meh, weh, die große ftabt“ uſw., hinge— 
wiejen wird. 

Auch das 15. Bild (Abb. 7 des Bilderanhanges) ift ganz gemik, 
wie daß 14. und 16., in polemifcher Abficht Hinzugefügt worden. Bei 
Dürer findet es ſich nicht. Es bildet die Illuſtration zu Apok. 14, 
14—20. Dort fordert ein Engel den, der auf den Wolken fit, „eine gol- 
dene Krone auf feinem Haupte und in feiner Hand eine ſcharfe Sichel”, auf: 
„ſchlag an mit deyner ſicheln und erndte, denn die ftund zu erndten 
iſt fomen, denn die erndte der erden ift durre worden ... und die erde 
ward geerndtet.” Kin anderer Engel erhält den Auftrag: „ſchlag an 
mit deyner [harpffen fihel, und ſchneytte die reben auff erden, 
denn yhre drauben jind reyff, und der engel ſchlug an mit feyner fichel 
an die erden, und jchneyt den weynberg der erden, unnd warff fie 
ynn die große fellter des Zorn Gottes” uſw. Entſprechend den 
Worten der Geheimen Offenbarung thront auf dem Bilde Chriftug mit 
einer Krone auf dem Haupte in den Wolfen. Eine Sichel hält er in der 
Rechten. Mit der Linken meift er auf den Engel, der ihn auffordert, 
mit feiner Sichel zu ernten, zum Zeichen, daß er den gewünſchten Auftrag 
erteile. Ein anderer Engel fliegt au8 den Wolfen nieder, wohl um den 
Auftrag auf die Erde herabzubringen. Unten fieht man in einem ums 
friedigten Garten zwei Engel mit Sicheln, den einen dad Korn, ben 
andern die Trauben ſchneiden. Zwei andere find an der Arbeit, der eine 
die Trauben zuzutragen, der zmeite fie zu feltern. Auch hier jo der Leſer 
der Geheimen Offenbarung offenbar die ihm im vorhergehenden Bilde ſchon 
jo deutlich vorgelegte Anmendung machen auf die päpftliche Kirche, die der 
Herr vernichten und in der Kelter feined Zornes zertreten laſſen wird. 

Daß das Bild, das Dürer in feiner Holzichnittfolge zu Kap. 19 
der Geheimen Offenbarung gibt, nämlich die Anbetung des Lammes dur) 
die Seligen, in der Überfebung Luthers durch ein anderes erſetzt ift, das 
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die Niederlage des fiebenföpfigen Tieres, des falſchen Propheten, und des 
Anhanges, den er dem Tiere erworben, und den Abjturz derjelben dar— 
ftelt (Abb. 8 des Bilderanhanges), ift gewiß auch aus dem polemijchen 
Geifte hervorgegangen, der duch die Bilder in Luthers Überfegung der 
Geheimen Offenbarung hineingetragen worden ift. Nach der Polemik 
in den voraufgegangenen Bildern war es natürlich dem Leſer jofort Klar, 
daß auch hier mit dem beſiegten Tiere, dem falfchen Propheten und jeinem 
Anhang nur das Papfttum und feine Verteidiger, dad Kaijertum vor 
allem, gemeint jein Fonnten. 


Die Illuſtrationen zur Geheimen Offenbarung machten demnach Luthers 
Überjegung des Neuen Teftamentes auch zu einem Bilderfampfbud, dejjen 
Wirkung durch die Verbindung, in melde dieſe Bilder zur Heiligen Schrift 
gebracht worden waren, eine große jein mußte. 

Das gemöhnliche Volk übertrug, ohne fich jelbft deffen recht bewußt 
zu werden, den Glauben, den es den Worten der Heiligen Schrift beizu— 
mefjen bereit war, auch auf die Auslegung, die ihm durch die beigefügten 
Bilder gegeben wurde. So wurde e3 ſehr leicht überzeugt, daß das Papit- 
tum und fein Anhang, d. h. die katholiſche Kirche, in der Geheimen Offen- 
barung al3 die gegen Chriftus und fein Reid) durch Lift und Trug und 
Gewalt anfümpfende Macht der letten Zeiten, die aber am Ende durd) 
Chriſtus und feinen himmliſchen Anhang werde vernichtet werden, gemeig- 
jagt worden ſei. Diefe Überzeugung wurde dadurd, daß fie in den Bil- 
dern der Bibel immer von neuem vor Augen trat, dem Bolfe fait von 
Tag zu Tag neu eingehämmert. 

Der leihtfertige Glaube an Wunderdinge, Prophezeiungen und ihre 
oft lächerlich willkürlichen Deutungen, der der Zeit eigen war, unterſtützte 
dieſe Wirkung ungemein. Insbeſondere waren das Intereſſe für den 
Antichriſten und der Glaube an das nahe Weltende ohnehin ſehr lebendig 
und die beiten Helfer für eine begierige Aufnahme der Kampfideen. n 

Dazu Fam die faft beiſpiellos raſche Verbreitung diefer Über: 
ſetzung des Neuen Teſtamentes Luthers, die noch in demſelben Jahre einen 
Neudruck notwendig machte. Die Bilder gingen in Abdrücken von den 
Orginalſtöcken in mehrere ſpätere Wittenberger Ausgaben des Neuen 
Teſtamentes und in Nachſchnitten in weitaus die meiſten der außer— 
ordentlich zahlreichen Nachdrucke desſelben über. Dieſe Nachſchnitte halten 
ſich ihrem Gegenſtande nach durchweg recht genau an die Wittenberger 
Vorbilder auch in der Wiedergabe ihrer Polemik. 

Die Wirkung dieſes Bilderkampfes übertraf daher wohl noch um ein 
bedeutendes diejenige des „Paſſionals Chriſti und Antichriſti“. 





a ne. Se, | Rierung der Kampfmotive. 9 
Sie ilberung der Kampfmotive in der zweiten und den solgenben 
— Ausgaben durch Weglaſſung der Tiara. 


& In den nachfolgenden Wittenberger Folio-Ausgaben, der Ausgabe 
vom Dezember 1522, der von 1524 und der von 1526, wurde der un: 


mittelbare Hinweis auf den Papſt wieder getilgt, dadurch daß die 

drreifache Papſtkrone auf dem Kopfe de Drachen und auf dem Kopfe 

der babylonijhen Hure in eine einfache verwandelt wurde. Man jchnitt 

—J nämlich aus dem Holzſtocke den oberen Teil der Papſtkrone heraus, jo 
12% daß nur die untere der drei Kronen übrig blieb. 





Warum diefe Verwandlung der Papſtkrone geſchah, darüber Tiegen 
ſichere Anhaltspunfte nicht vor. Köftlin meint: „Luther mochte es un— 
paſſend finden, eine folche polemifche Beziehung in die Ausgabe des Neuen 
Teftamentes aufzunehmen.” Freilich muß man e3 mit Köftlin unpaljend 
finden, daß fogar eine Tertausgabe der Heiligen Schrift ſcharfer Polemik 
dienſtbar gemacht wurde; dennoch hat feine Annahme fehr geringe Wahr: 


E ſcheinlichken. Luther kümmerte ſich um die Illuſtration der von Lufft 
gedruckten Geſamtbibel vom Jahre 1534 fo ſehr, daß er ſelbſt genaue 
as Angaben für die beigegebenen Holzichnitte machte; gewiß murden auch 





zu dieſer erſten Überſetzung von 1522, an der ihm fo außerordentlich viel 
gelegen war, die Bilder nicht ohne feine eigenen Angaben dazu angefertigt. 


Be „Bezeichnend für die enge Verbindung, in welcher der Zeichner zu Luther 
Stand, ift der Umitand, daß beim Jakobusbrief und Hebräerbrief Feine 


Bilder von Verfaffern (mie bei den andern Briefen) angebracht find, 
jondern genrehafte Motive verwendet werben; beim SJafobusbrief 3. B. 
iſt ein Vogelſchießen dargeftellt. Bekanntlich beftreitet ja Luther in der 
Vorrede zum Jakobusbrief von 1522, daß Jakobus der Autor dieſes 


Briefes feit ...t Ahnliches gilt vom Hebräerbriefe. 


Ohne direfte Angaben Luther wäre es dem Künftler gar nicht ein- 
gefallen, hier ein anderes Bild als da3 des bis dahin allgemein ange 
nommenen Verfaſſers den Briefen poranzufeßen. 

Cranach — denn ihn haben wir als den Zeichner der Bilder im 
weſentlichen anzuſehen — würde aus fich ſelbſt ohne Luthers direkte Ein- 
wirkung gar nicht auf jene polemifchen Gedanfen gefommen fein. Er 
war in jener Zeit in Bezug auf die Gegenftände feiner Fünftleriichen Dar- 
ftelungen recht indifferent. Er betrachtete feine Kunſt als Geſchäft. Dem 
Kardinal Albrecht von Mainz ſchuf er Madonnen und Heilige, andern 
Beſtellern lüfterne Frauenfiguren und Buhlizenen, Luther und andern 
Anhängern der neuen Lehre "polemifche und oft recht troden doftrinäre 


1 Lafh a. a. O. 13. 


| 
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Bilder zur Erflärung und Verherrlihung der neuen Lehre. Er richtete 
fi nah den Aufträgen der Beſteller. So war es auch mohl bier. 
Ohne direkten Auftrag Luthers hätte Cranach jene Bilder wohl nicht 
geſchaffen. 

Wenn nun Luther der Auftraggeber war und zur erſten Ausgabe im 
September 1522 die ſcharfe Polemik zum wenigſten billigte, viel wahr— 
ſcheinlicher aber inſpirierte und verlangte, ſo iſt nicht recht einzuſehen, 
warum er bis zum Dezember desſelben Jahres ſeine Geſinnung geändert 
haben ſollte. Zartgefühl, das nachträglich über ihn gekommen wäre, war 
es gewiß nicht, das ihn veranlaßt hätte, die Deutlichkeit des Angriffs 
abzuſchwächen. Was für eine Geſinnung ihn gegenüber dem Papſttum 
beſeelte, hatte er ja kurz vorher in andern Schriften, beſonders aber in 
dem „Paſſional Chriſti und Antichriſti“, für das er auch nad feinem 
Erſcheinen das höchſte Lob fand, am allerdeutlichjten in dem lebten Bilde 
desſelben, dem Höllenfturze des Papſtes (j. Luthers Kampfbilder Heft 1, 
Bild 5), Kar genug Fundgegeben. Nirgendwo findet ſich auch jpäterhin 
in Ruthers Leben ein Zeichen des Nachlaſſens im Papſthaſſe. Derſelbe 
nahm im Gegenteil in Wort und Bild an Schärfe und Rückſichtsloſigkeit 
immer zu, bis er in der Schrift „Wider das Papfttum zu Rom vom 
Teufel geitiftet” und den unter dem Namen der „Abbildung des Papit- 
tums“ befannt gewordenen Bildern, die wir im 4. Hefte der Kampfbilder 
näher fennenlernen werden, einen Grad erreicht, der einer Steigerung 
Kaum noch fähig iſt. Gerade in jenen Bildern benußt auch Luther wies 
derum eine Stelle der Geheimen Offenbarung in feinen erläuternden 
Verſen zu dem überauß gemeinen Bilde, daS darftellt, wie Bauern (oder 
Landsknechte) in die Papftfrone ihre Notdurft verrichten. „Borfichtige 
Zurückhaltung und Schonung”, jo meint auch Laſch (a. a. O.), war es 
alfo nicht, was Luther veranlaßte, in der zweiten Auflage die Bilder 
ändern zu lafien. 

„Eher möchte man”, fährt Laſch fort, „mit Rade annehmen, die drei- 
fachen Kronen hätten am kurfürſtlichen Hofe Anftoß erregt, wo 
man immer bemüht war, die Schroffheiten und Nücdjichtslofigkeiten der 
Wittenberger, zumal Luthers, einzudämmen.“ Damit dürfte das Nichtige 
getroffen fein. Es war die Politik des diplomatiichen „weiſen“ Kurfürften 
Sriedrih, den offenen Bruch mit dem Päpftlihen Stuhle und dem Kaiſer 
zu vermeiden und den Unparteiiichen in dem religiöfen Kampfe zu fpielen. 
Nur höchſt ungern ſah er das wilde Ungeftüm und die Rückſichtsloſigkeit 
Luther und feiner Wittenberger Anhänger. Er Tieß wiederholt auf fie 
einmirfen und griff auch perfönlich ein, um fie zu einer milderen Tonart 
zu bemegen. ; 


* 
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Wir fügen noch bei, daß eine Einwirkung des eifrig Fatholifchen Her: 
3098 Georg von Sachen ſehr wahrſcheinlich ift. Diefer erhob öfters 
beim ſächſiſchen Kurfürften energifche Vorftelungen gegen die Gehäffig- 
feiten Luthers. Gerade die Kampfbilder der Geheimen Offenbarung in 
Luthers Überſetzung des Neuen Teſtamentes waren für den Herzog ein 
Gegenſtand des Argers, während er im übrigen die ſprachlichen Vorzüge 
der Überſetzung anerkannte, ja ſie durch Emſer einer neuen Dresdener Aus— 
gabe des deutſchen Neuen Teſtamentes zu Grunde legen ließ. Seine 
Mißbilligung der bibliſchen Kampfbilder Luthers äußerte er bei dieſer 
Gelegenheit mit ſtarker Beſchwerde gegen dieſe „ſchmählichen Figuren, 
Päpſtlicher Heiligkeit zu Hohn und Spott” (j. Vorrede). Es iſt ſehr gut 
möglich, daß gerade er es durch Kurfürft Friedrich erreichte, daß menig- 
ſtens die Inſignien der päpftlihen Würde, die Tiaren, von den Köpfen 
des Draden und der babyloniihen Hure entfernt wurden. In diefem 
Tale erklärt es ſich um fo beſſer, wie Emjer den aljo verbejjerten Bil- 
dern die Aufnahme in feine unter Herzog Georgs Autorität veranftaltete 
Ausgabe des Neuen Tejtamentes geftatten konnte (j. unten III. B.). 

Unter dem zweiten Nachfolger des Kurfürften Friedrich waren für 
Luther die Hinderniffe, die wohl allein zur Entfernung der Papſtkronen 
geführt hatten, nicht mehr vorhanden. In den Bildern zur Geheimen 
Dffenbarung, die nach jeinen eigenjten perſönlichen Angaben der von Zufft 
gedructen Wittenberger Gejamtbibel vom Jahre 1534 beigegeben wurden, 
tauchen auch die Papftfronen an den früheren Stellen wieder auf. 


D. Die Fünftlerifche Würdigung der Bilder. Trage ihrer Urheberſchaft. 


Der Künftler, deffen ſich Luther zur Austattung feiner Überſetzung 
des Neuen Teftamentes bediente, ift ohne Zweifel Lukas Cranad der 
Ältere. 

Un ihn Hätte man ohnehin ſogleich zu denfen, ſelbſt wenn nicht gute 
ü ſtiliſtiſche Gründe für feine Urheberfchaft an den Bildern ſprächen. Das 
furz vorher erjchienene von Cranach illuitrierte „Paſſional Chriſti und 
Antihrifti” Hatte ja Luthers hohen Beifall gefunden. Es wäre höchſt 
fonderbar gewejen, wenn er fich wegen der bildlichen Augftattung dieſes 
neuen Werkes, das ihm fo jehr am Herzen lag, an einen minderen Künjtler 
gewendet hätte al3 an Cranad. Aber aud aus ftiliftiihen Gründen 
fommt für die Urheberfchaft der Holzſchnitte nur Cranach in Betracht; 
wobei natürlich keineswegs geleugnet werden fol, daß der Werkftatt ein 
Großteil der Ausführung zugefallen ift. An ſtarke Mitarbeit der Werk— 
ftatt muß man ja ohnehin denken bei der Eile, in der der Auftrag aus— 
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geführt werden mußte. Zubem gibt ſich auch ein Tormfchneider auf einem 
der Holzfhnitte, dem vorleßten, in den darauf angebradten Buchſtaben 
BB. fund. Cranachs Arbeit dürfte auch hier wie im Paſſional auf die 
Borzeichnung für den Holzſchnitt ſich beſchränken, Doch zeigen einige ber 
Holzichnitte Vorzüge, die die Annahme der Eigenhändigfeit Cranachs ge- 
nügend zu begründen feinen. i 

Daß im allgemeinen die Bilder das große Vorbild, nach dem fie ge 
ſchaffen jind, die Holzſchnittfolge Dürers zur Geheimen Offenbarung, 
bei weitem nicht erreichen, jondern eher eine armjelige Verwäſſerung diejes 
durch feine Gemütätiefe wie durch feine großartige Geftaltungsfraft und 
Gründlichfeit der Durcharbeitung gleihmäßig ausgezeichneten Werkes ge- 
worden find, Fann jelbft bei der Annahme Cranachs als ihres Meilters 
genügend erklärt werden. Cranach ftand in jener Zeit überhaupt nicht 
mehr auf der Höhe feiner Leitungen. Gegen Ende des zweiten Jahrzehntes 
des 16. Jahrhunderts zeigt fich in feiner gefamten Kunjttätigfeit ein fo 
ſchneller Verfall, daß er in der Kunſtgeſchichte nicht viele Gleichbilder hat. 
Seine Kunft entbehrt jeit jener Zeit der geijtigen Tiefe, fie wird nad) 
Inhalt und Fünftlerifcher Ausführung oberflählid. Cranachs Phantajie 
lebte eben feit jener Zeit nicht vornehmlich mehr in feiner Kunft, jondern 
in andern Gefhäften und Speen!. In den Bildern zur Apokalypſe wirkten 
zudem die Eile, in der der Auftrag ausgeführt werden mußte, die ein 
gründliched Durcharbeiten des Gegenftandes in der eigenen Künftlerphantafie 
ausihloß und der Mitarbeit anderer meiten Raum lafjen mußte, die An- 
lehnung an das fremde Vorbild, der gewaltige, nur von einem fräftigen, 
großartig. veranlagten Künjtlergenie genügend erfaßbare Gegenjtand, der 
der mehr finnigen, weich veranlagten Künftlerphantafie Cranachs von 
vornherein nicht lag und im Künftler wohl auch nicht die rechte Freude 
am Werfe auffommen lieg, ferner die. von ihm geforderte genaue An- 
lehnung an den Wortlaut des Tertes ſowie die fremde Beeinflufjung durch 
Zuther lähmend auf die Tätigkeit des Künftlers ein. 

Un Dürerd Werk gemefjen, muten ung daher manche der Bilder des 
Wittenberger September:Neuen Tejtamentes fast wie Karikaturen an. 

Man ſehe nur, um nur dag eine oder andere Beifpiel anzuführen, wie 
die jo gewaltig dad Gemüt erſchütternde Szene der apofalyptifchen Neiter 
aller Kraft beraubt ift, wie die mit unerbittlich eiferner, niederjchmettern- 
der Kraft und MWildheit über die in Schreden und Angſt aufgelöfte Welt 
dahinjaufenden Neiter zu wie zur Kurzweil dahiniprengenden Nittern ge— 
worden find. Wie ift ferner die ganze großartige Schreckensſzene des 


t Vgl. dazu auch Luthers Kampfbilder Heft 1, 39 ff. 
I 
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Dürerfchen Blattes, in der die Menjchen flüchten, fich verfriechen, Yaut 
jhreien vor Angft, auf eine unverftändlich ineinandergemurftelte Kleine 
Gruppe rechts herabgefegt, in der die zum Ausdruck zu bringende heftige 
Gemütöbewegung nur ſchwer zu enträtjeln ift; links ſieht man eine ganze 
Landſchaft mit Stadt in einer geraden ſchrägen Linie auf ganz unmögliche 
Weiſe ſich umftürzen. In diefem Bilde erfennt man fo recht die ſchleuderiſche 
Eilfertigfeit der Arbeit: alles ijt roh gezeichnet und gefchnitten und für 
ein Mindeitmaß der zu leiſtenden Arbeit befchräntt. Noch näher auf die 
einzelnen Blätter einzugehen, hindert der Zweck diejer Arbeit, die fich 
mit den Kampfbildern vor allem beichäftigen fol. 

Wohl das beite Bild der ganzen Folge ift das in Dürers Apofalypfe 
nicht vorkommende 11. Bild (Abb. 1 des Bilderanhangs). Wenn: einer 
der Holzjehnitte auf Cranachs Hand hinmeift, jo ift es diefer. Die Per: 
fonen der beiden Zeugen verraten einen Künftler, der Menjchen in ihrem 
Verkehr miteinander gut zu beobachten verjtand. Er hat auch dem Tiere 
eine gewiſſe Großartigfeit einzuhauchen vermocht, und diefes und die land- 
ſchaftlichen Teile, furz das ganze Bild zeigt eine Sicherheit der Phantaſie und 
der Hand, wie fie una nur in wenigen Bildern der Überjegung entgegentritt. 

Ahnliche Sicherheit, um noch einiges anzuführen, tritt uns auch vor 
Augen in dem 1. Bilde zur Geheimen Offenbarung, in dem 4. Bilde 
in der Darftellung der vier nadten LXeiber, die daliegen, in den 6. Bilde 
in der Figur und bejonderd auch dem Hanpte des Mannes, der vom 
Engel mit dem Zeichen des Kreuzes auf der Stirne gezeichnet wird — er 
trägt die Züge Cranachs —, in dem fiebenföpfigen Tiere des 12. Bildes, 
in dem Tiere auf dem 13. Bilde (Abb. 2 des Bilderanhangs), an deſſen 
Leibe und Beinen inäbejondere die gleigende Glätte der Haut mit be 
fonderer Meifterfchaft gegeben ift, — die nicht übel geratene Gruppe der 
auf den Knien liegenden Anbeter des fiebenföpfigen Tiered möge man 
3. B. vergleichen mit der auf dem 4. Bilde unten rechts unklar durch— 
einandergemürfelten Gruppe —, in dem 16. Bilde (Abb. 3 des Bilder: 
anhangs) in der unteren Partie, der des Tiere und der drei Fürſten, 
in dem 17. Bilde (Abb. 4 des Bilderanhangs) in der babyloniſchen Hure, 
in dem 18. Bilde (Abb. 5 des Bilderanhangs) in den unten Flagenden 
Figuren, mie auch in dem geſamten landichaftlihen Zeile uſp. Die nadten 
Figuren im 4. Bilde zeigen eine wohl nur auf die gleiche Phantafie und 
Hand zuräczuführende Übereinftimmung mit der Figur Adams in dem 
ſicher Cranad eigenhändig zugehörenden Holzſchnitt der Erſchaffung der 
Eva in Adam von Fuldas: „Ein fer andechtig criſtenlich buchlein.“ 1 


1 Faffinife in den DVerdffentlichungen der Graph. Gefelihaft. XIX. Berdff. 
Berlin 1914. 
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Auffallend ift, daß in der Bilderreihe gerade jene Bilder und jene 
Partien die befieren find, die die Polemik befonders ſcharf hervortreten 
laſſen, diefe alſo wohl am ficherften auf Cranachs eigene Hand zurüd- 
gehen. Der Grund ift wohl darin zu juchen, daß der Auftraggeber auf 
diefe ein bejondere Gewicht legte, fo daß der Meifter ihre Ausführung 
jelbft in die Hand nahın. 

Der perjönliche Anteil Cranachs an den Bildern zur Geheimen Offen: 
barung dürfte daher größer fein, ala ihn z. B. v. Lützow anzunehmen 
ſcheint, wenn er jagt: „Nicht minder wahrscheinlich ift der Anteil Cranachs 
an den Entwürfen der Slluftrationen, obwohl diejfelben Feinenfall3 von 
dem Meifter ſelbſt auf die Holzſtöcke gezeichnet find. Dafür ift ihr Wert 


ein zu geringer, ihre Ausführung eine zu verjchiedenartige. ... Wir dürfen, 


das Ganze jomit nur als eine Cranachſche Werkftattarbeit betrachten, an 
welcher mehrere ungleich begabte Gehilfen unter der Oberaufſicht des 
Meiſters bejchäftigt gemejen find.” ? 


E. Verbreitung der Kampfbilder in ihren Originalholzſchnitten und 
in Nachſchnitten in den fpäteren Wittenberger Ausgaben des Neuen 
Zeitamentes. 


Die Überfegung des Neuen Teftamentes dur Luther fand in den 
deutichen Ländern die weitelte Verbreitung in zahlreihen Neuausgaben und 
Nahdruden. In dieje gingen zumeijt auch die Sluftrationen in der 
Weiſe, wie fie die erjte Wittenberger Ausgabe vom September 1522 ge- 

geben hatte, teils als Abdrücke von den urfprünglihen Wittenberger 
Stöcen, teil als Nachſchnitte über?. 

Die Wittenberger Folioausgaben vom Dezember 1522, 1524 
(Melchior und Michel Lotther) und 1526 (Meichel Xotther) und gleicher: 
weije das 1523 durd Melchior Lotther d. 3. ebenfalls in Wittenberg ge— 
dructe niederfächliiche Neue Teſtament bringen die Bilder in Abdrüden 
von den urjprünglichen Stöcen mit allen Kampfmotiven, wie die erite 
Ausgabe, abgejehen von der dreifachen Krone, die feit der zweiten Au: 
gabe in eine einfache verwandelt war. 





1 Carl von Lützow, Geſchichte des deutſchen Kupferftihes und Holzfchnittes 
(Berlin 1891) 187. Ähnlich aud Martin Nade, Gefammelte Studien zur Kunft- 
geihichte. Teltgabe für Ant. Springer (Leipzig 1885) 111. 

? Für das Bibliographifche im folgenden wurde vor allem die „Bibliographie 
der Drucke der Lutherbibel* in der Weimarer Gefamtausgabe der Werke Luthers (Die 
deutjche Bibel IV, Weimar 1909) benugt. Doch konnten faft alle erwähnten Bibel- 
ausgaben perfönlich eingefehen und ihr Bilderſchmuck nachgeprüft werden. 


* 
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Im Jahre 1524 veranftaltete Melchior Lotther d. 3. eine Ausgabe 
der Überfebung ded Neuen Teftamentes in Großoktav, die der Mono— 
grammilt G. L. (Georg Leinberger) illuſtrierte. Dieſe Holzichnitte Georg 
Zeinbergerd weichen zwar in der durchaus eigenartigen künſtleriſchen Aus: 
führung, in der man leicht die nahe Verwandtſchaft ihres Urheber mit 
dem Bildhauer Hans Leinberger von Landshut erfennt, von den Bildern 
der Wittenberger Folioausgaben erheblich ab, aber dem Gegenftande nad 
folgen fie diefen getreu, jo daß auch alle Kampfmotive — abgeſehen aud) 
bier von den dreifahen Kronen — in ihnen enthalten find. Sie bilden 
dann wieder den Bilderſchmuck der nachfolgenden Großoftavausgaben, von 
denen noch eine in demjelben Jahre, die folgenden in den Jahren 1525 
und 1527 (bei Michel Kotther) erichienen. Eine von Melchior Lotther d. J. 
im Jahre 1525 herausgegebene Oktavausgabe erhielt zur Geheimen 
Dffenbarung feinen Bilderſchmuck. 

1524 tritt Hand Lufft als Druder der Wittenberger Ausgaben des 
Neuen Tejtamentes hervor. Die erfte diefer Lufftſchen Ausgaben ijt eine 
niederfähfifhe in 4%. Diefelbe ift zur Geheimen Offenbarung mit 
Nachſchnitten verziert, die ich auch in ihren polemijchen Beigaben ganz 
an die Sluftrationen der Folioausgaben der Lottherſchen Offizin jeit 
Dezember 1522 halten. Nachſchnitte der Bilder der Lottherſchen Großoktav— 
ausgabe enthält die von Hans Lufft im Jahre 1526 herausgegebene 
Dftavausdgabe de Neuen Teſtamentes; dieſe finden fih in feiner 
ipäteren Ausgabe mehr (vgl. unten III. B.). Die Kampfmotive find 
auch hier die des Vorbildes geblieben. 1530 ließ Hans Lufft wiederum 
eine neue Dftavausgabe erjcheinen mit 26 Bildern zur Geheimen 
Offenbarung. Bon diejen halten ſich 21 dem Gegenftande nad) an die 
Cranachſchen Bilder der eriten Wittenberger Ausgabe. Obſchon zumeift 
gegenfeitige Nachfchnitte derfelben, find fie doc fo ſtark verändert, daß 
man bei manden das Original nur ſchwer miedererfennt. Sie find nicht 
untüchtig, doc) im ganzen fpieleriich verwäjjert, jo find 3. B. die Engel — 
dem großartig ernjten Gegenftande ganz zuwider — in Putten mit krie— 
geriihem Schmud (Helmen uſw.) verwandelt, die mit ihren Waffen eher 
tändeln, al3 von ihnen im Ernfte Gebrauh mahen. An Kampfmotiven 
find die früheren beibehalten; nur ift das Tier mit der Mönchskapuze hier 
als Ochs gebildet mit Beinen, die denen eines Schweined gleichen, und 
in dem 22. Bilde find die um das zerftörte Babylon (Nom) Klagenden 





1 KR. Muther (Die älteften deutjchen Bilderbibeln [1883] 24) nimmt an, daß die 
21 Bilder der Apofalypfe in der N. T.- Ausgabe LufftS vom Jahre 1526 fich in der 
vom Jahre 1530 wiederholen. Das ift ein Irrtum; in biefer find alle 26 Bilder neu. 
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alfe fünf zu Geiftlihen geworben; die Papitfronen find aud in dieſem 
neuen Bilderſchmuck nicht wieder angebracht; doch ſoll wahrſcheinlich die 
nach oben fpiß zulaufende Krone mit Zaden im 20. Bilde die Papſtkrone 
wenigitend andeuten. Dem 17. Bilde, das die im Kap. 13 bejchriebene 
Anbetung des fiebenföpfigen Tieres darftellt, ift aber am Rande eine 
Beifchrift gegeben: „Bapſt des reich Gott und ſchepfer“, wodurch offenbar 
diefes Tier als der Papſt bezeichnet wird. 

Diefe 26 Bilder bilden den Ehmud der Geheimen Offenbarung in 
noch vielen weiteren Dftavausgaben der Lufftſchen Offizin auß den 
Sahren 1530 (2 weitere), 1533 (2), 1534 und der Duartausgabe 
von 1546. Someit fie die erwähnten Kampfmotive enthalten, find fie 
auch in jene Gejamtbibel übergegangen, die als Entitehungsjahr das 
Jahr 1545 vortäuſcht, in Wirklichfeit aber erjt 1550 herausfam. Sie 
finden fih aud in den im Jahre 1530 und 1533 gleihfall3 aus der 
Lufftichen Offizin hervorgegangenen niederfächfiichen Ausgaben des Neuen 
Tejtamentes und vielleicht auch in noch weiteren niederfächfiichen Ausgaben. 

Sm Sabre 1535 (Titel 1532) tauchen zur Geheimen Offenbarung 
(mit Ausnahme des erften) abermal3 neue Bilder (26) in einer Lufft- 
ſchen Dftavausgabe des Neuen Tejtamentes auf, wiederum Nahbildungen 
bzw. Umbildungen der früheren. Dieje verbleiben der Schmud aud der 
Dftavausgaben von 1537, 1539, 1540, 1544, wie aud) der Geheimen 
Offenbarung in der Gejamtbibel (20) von 1540 und 1541/40 und der 
niederfächfiichen Wittenberger Bibel vom Jahre 1541. Auch dieje weiſen 
in Bezug auf die angebrachten Kampfmotive feine Veränderung auf. 

Die Kampfmotive in den Bildern zur Geheimen Offenbarung der erjten 
Ausgabe der Überjegung des Neuen Teftamentes vom September 1522 (mit 
Ausnahme der Papitfronen) find aljo allein von Wittenberg aus 
bi! zum Todesjahre Luthers 1546 in wenigſtens 28 Ausgaben 
von durchwegs jehr ftarfer Auflage in Deutfchland verbreitet worden. 


II. Der Bilderfampf in Luther deutſcher Gejamtbibel 
jeit dem Sahre 1534. 


A. Die Bibelausgabe des Jahres 1534 und ihre Wittenberger Nachdrucke. 


Seit dem Jahre 1534 wurde der Bilderfampf auch in Tatper deutjcher 
Gejamtbibel geführt. 

Dieſe erſchien bei Hans Lufft in Wittenberg in Folioformat. Cine 
außerordentlich reiche Austattung an Bildern, im ganzen 117, wurde ihr 
mit auf den Weg gegeben. Zur Geheimen Offenbarung find dem Gegen 
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jtande nad) die 26 Bilder gewählt, die ſich aud) in Luffts Oktavausgaben 
de3 Neuen Teftamentes finden, allein die Erfindung der Bilder ift, trogdem 
man die Abhängigkeit von den früheren Wittenberger Alluftrationen zur 
Geheimen Offenbarung merkt, durchweg recht felbitändig. 


1. Luthers Anteil an der Bilderausftattung. 


Luther nahm an der Illuſtrierung feiner Gefamtbibel jehr regen Anteil. 
Chriſtoph Walther, der Korrektor Luffts, erzählt, „vaß Luther die 
Tiguren zum Teil felbjt angegeben, wie man fie hat follen 
reißen oder malen“! Er begnügte fich hiernach aljo nicht damit, 
nur im allgemeinen die Bilderausftattung der Bibel zu überwachen und 
dem Künftler die Seen anzugeben; er nahm jogar unmittelbaren Einfluß 
auf die Entwürfe und die Ausführung. Dieje unmittelbare Einwirkung 
im einzelnen nachzumeijen, dürfte allerdings ſchwer fallen. Doc können 
wir fie wohl erfennen in jenen Bildern, in denen der Kampf wieder in 
gleiher Schärfe aufgenommen wurde, wie das in der Septemberausgabe 
des Neuen Teſtamentes vom Sahre 1522 der Tall gemejen mar. 

In den Bildern zur Geheimen Offenbarung ehren nämlich die Papft- 
fronen an allen Stellen wieder, in denen fie damal3 verwendet worden 
waren; nur find fie hier noch mit weit größerer Deutlichkeit angebradit. 

Daß diefes auf einen eigenen Einfall des Künftler3 Hin geſchah, ift 
Thon deshalb nicht anzunehmen, weil der Künftler in feinen Bildern fich 
an jene Reihe von 26 Bildern anlehnt, die in den Dftavausgaben Luffts 
der Geheimen Offenbarung beigegeben waren, dieſe aber enthielten die 
Papftfronen nicht. Dem Künftler ſelbſt ſcheint auch die Polemik nicht 
befonder3 am Herzen gelegen zu jein, fonft würde er die Darjtellung 
Roms für das zugrunde gehende Babylon, die alle früheren Wittenberger 
Bilderreihen enthielten, bier nicht durch andere Städtebilder erjebt haben. 
Die Wiederanbringung der Papſtkronen ift aljo gemiß der durch Walther 
bezeugten Einwirkung Luthers zu danken. Kurfürſt Friedrich war nicht 
mehr; feine Nachfolger legten fich die Zurüchaltung nicht mehr auf, die 
jener noch dem Päpftlichen Stuhl und dem Kaifer gegenüber beobachtet 
hatte. Ungeſcheut Fonnte aljo Luther wieder mit jeiner unzmweideutigen 
Bezeichnung des Papfttums als des in der Endzeit wirkenden Prinzips 
der brutalen Gemalt, Rüge und Unfittlichfeit hervortreten. 


1 Ranger, Entwurf einer vollfftändigen Gefchichte der deutjchen Bibelüberfeßung 
(Nürnberg 1783) 306. Diefer zitiert dafür Chriftoph Walther Bericht „Von vnter- 
ſchied der Biblien ufm.”, Wittenberg 1563. Uns war leider ein Eremplar dieſer 
höchſt feltenen Schrift nicht zugänglich. 

Griſar⸗Heege, Butherd Kampfbilder. II. 2 
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2. Die in der Bibel von 1534 enthaltenen Kampfmotive und ihr Verhaltnis 
zu denen der früheren Ausgaben des Neuen Teſtamentes. 


Es find in Bezug auf den Bilderfampf in der Bibel von 1534 folgende 
Anderungen gegenüber den früheren und gleichzeitigen Intherifchen Illuſtra— 
tionen der Geheimen Offenbarung vorgenommen. In den beiden Dar- 
ftellungen der Zerftörung Babylons, der großen Stadt, ift ſtatt Roms 
ein anderes Städtebild eingejchoben. Ob dasſelbe auf eine beftimmte andere 
Stadt hinweiſt, haben wir nicht feititellen können; es fcheint willkürlich 
erfunden zu jein. Wie in dem Neuen Teftament vom September 1522 
find das Tier, das wider die Zeugen für das Wort Gotted auffteigt — 
bier in der fünfzehnten Figur —, ferner das Tier, da3 auf dem Stuhle 
fist und die böfen Geifter gleich Fröfchen gegen die Könige ausmirft — 
hier in der zwangzigften Figur —, endlich die babylonishe Hure — hier 
in der einundzwanzigiten Figur — wiederum mit der dreifachen päpitlichen 
Krone gefrönt. Während diefe Krone in dem September-Nteuen Tejtament 
niedrig gejtaltet ijt, al3 wenn der Künftler nur ſchüchtern fih damit 
heroortraute, ift hier diejelbe an allen drei Stellen jehr deutlich vor Augen 
geführt. 

An den Papſtkronen fält auf, daß fie nicht mehr mit dem Kreuze 
oben endigen, fondern mit einem jpiralförmig fich windenden Etwas, das 
fih au im September-Neuen Teftament vom Jahre 1522 einmal, nämlich 
auf der Tiara des Draden im 16. Bilde findet. Wir haben es bier 
wohl jhon mit demfelben Zierat der Papftfrone zu tun, der in dem 
Titelbilde zu Luther8 Schrift aus dem Jahre 1545 „Wider das Papſttum 
zu Rom vom Teufel geftift“, das in der Kampfbilderfolge „Abbildung 
des Papſttums“ mwiederfehrt, und in einem von Luther im gleichen Jahre 
herausgegebenen Kupferftiche, der den Papſt als Teufel darftellt, deutlich 
als ein Menjchenfot jich entpuppt. Die erwähnten Bilder werden fpäter im 
4. Heft der Kampfbilder Luthers noch beſonders beſprochen werden müſſen. 

In dem Bilde zum 13. Kapitel hat dag andere Tier, das aufiteigt 
von der Erde und die Anbetung des fiebenföpfigen Tiere bewirkt, eine 
ganz andere Gejtalt erhalten. Es ift feiner Art nach nicht recht zu be— 
jtimmen, man fünnte e8 nod am erjten für einen Eſel halten. Das 
Zud, dad das Tier um Hals und Bruft trägt, fieht einem Mönchskragen 
wenig ähnlich. 


3. Künſtleriſche Würdigung. 


Der Künftler diefer Bilder ift ein anderer al8 Cranach und ſcheint 
in feiner Kunſt zu ihm gar feine oder doch nur hoͤchſt geringe Beziehungen 
zu haben. Er ift aud) nicht Georg Leinberger, der die Lufftſche Groß- 
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oktavausgaben mit Bildern geſchmückt hat. Trotz der großen Zahl der 
Bilder ſcheint er diejelben allein erfunden und ausgeführt zu haben. 
Anderer Formjchneider dürfte er fich wohl bedient Haben; doc gibt die 
Sleihmägigfeit der Ausführung feinen Anlaß zu biefer Annahme Wer 
der Künjtler war, ift noch nicht feitgeftellt. Auf ſechs der Holzfchnitte 
ift eine Bezeihnung durd die Buchftaben M.S. zu erfennen, zweimal in 
Berbindung mit der Jahreszahl 1532. Die Jahreszahl, die fih auf dem 
30. Bilde des Alten Teftamentes und dem 11. des Neuen findet, bietet 
einen Beweis dafür, daß hier nicht mit der Schnelligkeit und Oberflächlichkeit 
zu Werfe gegangen wurde wie bei der Anfertigung des Bilderfchmudes 
für die Überfegung des Neuen Teftamentes im Jahre 1522, daß vielmehr 
die Ausarbeitung der Bilder lange vor der Drudlegung in Angriff ge 
nommen worden mar. 

Das Werk gibt feinem Meifter da3 Zeugnis eines wenn auch nicht 
genialen, jo doc tüchtigen Künſtlers. Für die bildliche Ausftattung eines 
geographiichen, naturmifjenschaftlichen oder rein gefchichtlichen Werkes hätte 
er. fich allerding3 beijer geeignet. Er hat mehr Anlage zum Berichten 
und Bejchreiben. Seeliſche Vorgänge fommen ziemlich kraftlos zum Aus— 
drud. In den 26 Darftellungen zur Geheimen Offenbarung, die mohl 
dem Auftrage gemäß im Gegenftande der Darjtellung diefelben geblieben 
find, ‚wie fie und auch in den Lufftichen Oktavausgaben des Neuen 
Teftamentes begegnen, merkt man das Vorbild nur felten heraus. Die 
Bilder find auch hier durchaus jelbftändig aus dem Geifte des Künftlerz, 
wie wir ihn in den Übrigen Darftellungen der Bibel Fennenlernen, 
heraus geboren. 


B. Die Wittenberger Bibelausgabe des Jahres 1541 und ihre Nachdrucke. 
1. Kampfmotive. 


Der Bilderſchmuck der Gejamtbibel vom Jahre 1534 ging mit den 
dargelegten Kampfmotiven über in die Lufftihen Ausgaben derjelben 
von 1535, 1536, 1539/38. Die beiden folgenden Wittenberger Gejamt- 
bibelausgaben erjhienen in der Geheimen Offenbarung wieder mit den 
26 Bildern der Lufftichen Dftavausgaben des Neuen Teftamentes ausgeitattet. 

Eine ganz neue Ausftattung erhielt die Lufftiche Bibelausgabe von 1541. 

Sie erſchien unter zwei verſchiedenen Titeleinfafjungen, von denen für 
und nur die eine (Abb. 9 des Bilderanhangs)? in Betracht kommt, da die 
andere Feine Kampfmotive aufweift. Ein gerader, dünner Baumftamm, 





1 Stark verfleinerte Abbildung in Schredenbadh u. Neubert, Martin Luther 
(Leipzig 1916) 96. 
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durch das Titelfeld unterbrochen, teilt die Daritelung in zwei Zeile. 
Nach links ftredt der Baum dürre, nad) rechts belaubte Äfte aus. Links 
oben ſchwebt Gott Vater, von Licht und von einem mit geflügelten Engel3- 
föpfen belebten Wolfenfranze umgeben. Rechts und links blajen zwei Fleine 
Engel auf Pofaunen hinaus. Die rechte Hand hat Gott Vater herab- 
gejenft, die Linfe erhoben. Darunter fteht in einer Landſchaft das Zelt- 
lager der Sfraeliten, dazwiſchen die eherne Schlange, umringt von Menſchen, 
die fie anfchauen und genejen, und von Leichen. Unter diefer Szene jieht 
man den Baum der Prüfung aus dem Paradiefe mit der Schlange daran 
und zu beiden Seiten Adam und Eva. Adam Hat den Apfel gerade 
angenommen. Darunter jpielt fih in einer rechtö mwaldigen, links ebenen 
Landſchaft folgender Vorgang ab. Gleih an dem Baumſtamm ftehen 
zwei Propheten des Alten Bundes; der eine ganz im Vordergrunde ift 
Moſes mit den Gejeßestafeln. Aus dem Walde brechen der Tod ala 
ein Gerippe, und ein Teufel in der Gejtalt eines aufrechtgehenden, zottigen 
wilden Tieres hervor. Der Teufel trägt auf dem Kopfe einen Kardinalshut 
mit lang herabhängender Duafte. ° Sie been, der Tod mit einem Speere, 
der Teufel mit vorgeftrecten Klauen, einen nur mit dem Lendentuche be- 
fleideten nacten Mann in die fih ganz links auftuende Hölle, deren 
Flammen unter ftarfer Nauchentwiclung emporjchlagen. In der Hölle 
brennt zuvorderft ein Mönd, dann der Papſt mit der Tiara auf 
dem Haupte und noch zwei andere Menfchen. 

Auf der andern Seite, rechts von dem teilenden Baumftamme, fteht 
auf einem Hügel in einer Landſchaft, in der ein Engel den Hirten die 
frohe Botſchaft verfündigt, Maria. Über ihr ſchwebt in einem Wolken— 
kreis, auß dem geflügelte Engelöföpfchen herausſchauen, das nadte Jeſus— 
find mit dem Kreuze herab. Strahlen, die von ihm aus auf Maria 
zugehen, bezeichnen jein Ziel. Rechts davon find in Lit und Wolken 
noch die Füße des zum Himmel auffahrenden Heilandes fichtbar. Unter 
Maria jieht man das offene Grab. Bor ihm fteht Jeſus mit den Wund- 
malen, angetan mit einem ihn umflatternden Mantel, auf dem Tode 
und dem Teufel. Dem Teufel jtößt er eine Stange (Schaft der Kreuzes— 
fahne ?) in den Leib. In dem Bilde darunter hängt in einer im Hinter 
grunde durh Bäume begrenzten Landſchaft Chriſtus am Kreuze, fein 
Haupt von einem Lichtlranze umgeben; am Fuße des Kreuzes fteht das 
Lamm mit der Kreuzesfahne. Don links her führt Johannes der Täufer, 
mit der linken Hand auf den Gekreuzigten hinmeifend, einen nadten Mann, 
welcher, die Hände zum Gebet aneinandergelegt, zum Gefreuzigten empor- 
blickt, zu diefem hin. Ein Blutftrahl aus der Seite Jeſu ergießt ſich 
über ihn. ; — 
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Der Gegenftand der Darftellungen der Titeleinfaffung ift von Cranach 
und jeiner Schule öfters auch in Gemälden mit verfchiedenen Abänderungen 
behandelt worden, jo 3. B. in dem. vielgenannten Bilde der Stadtkirche in 
Weimar mit Luther und Cranach unter dem Kreuze. In manchen diefer 
Darftelungen ift nichts Polemifches. Sie könnten von jedem Katholiken 
jo gegeben und gebilligt werden. In mehreren brennen, wie in der 
eben bejchriebenen Titeleinfaffung, Papſt und Mönde in der Hölle. Das 
Kampfmotiv des den Kardinaldhut tragenden Teufels jedoch findet fich, 
jomweit wir fejtitellen fonnten, nur in Titeleinfafjungen der Wittenberger 
Bibeln ſeit dem Jahre 1541. 

Sm mejentlihen iſt wohl der Zweck aller diefer Darjtellungen, dem 
Beſchauer den Sündenfall des Menfchengefchlehtes, die Vorbereitung der 
Erlöſung und diefe ſelbſt vorzuführen und die vom böfen Feinde im Tode 
zur Verzweiflung und zur Hölle getriebene Menjchenfeele hinzuweiſen auf 
den erlöjenden Kreuzestod Chriſti. Daß in der Hölle ſich auch ein Papſt 
und ein Mönd oder fonft Priefter im Verein mit andern Verdammten 
befinden, hätte in Darſtellungen der vorreformatorifchen Zeit nichts Polemi— 
ſches bedeutet, da folche Darftellungen, wie ſchon (S. 4 Anm.) bemerkt, be- 
zwecten, dem Volke zu zeigen, daß ed vor dem Gerichte Gottes fein Anjehen 
der Perſon gebe, jondern auch die höchſten Gewalten den Itrengen Richter zu 
fürdten haben. In der uns hier bejchäftigenden Titeleinfaffung aber ift 
die Darftellung des Papftes und eines Mönches in der Hölle ficher als 
Kampfmotiv aufzufajlen, da der Hinweis auf andere Hochitehende und 
andere Stände überhaupt fehlt und ferner nad) einer bereit3 zwanzig- 
jährigen Verhetzung des deutſchen Volfes gegen den Papſt, ala den Anti- 
Hriften und Vorbild aller Verworfenheit, eine ſolche Darftellung als eine 
eigens gegen den Papſt gerichtete von jedem Beſchauer aufgefaßt werden 
mußte. Dadurch, daß dem Teufel ein Kardinalshut aufgeſetzt wurde, 
wird mohl Klar gejagt, daß der Teufel durch die Kardinäle, die hier als 
Bertreter der Fatholifchen Geiftlichkeit und der fatholifchen Kirche überhaupt 
zu denken find, das Erlöfungswerf zunichte mache und die Menſchen— 
feelen weiterhin zur Hölle treibe. Daß hier für den Teufel ein Karbi- 
nalshut und nicht die Tiara gewählt wurde, was doc näher gelegen wäre, 
bat wohl darin feinen Grund, daß der Papſt mit der Tiara auf dem 
Haupte in dem Bilde feinen Pla in der Hölle angemiefen erhalten hat. 


Sn der Geheimen Offenbarung wird dann au in diejer Bibel 
der Bilderfampf fortgeführt. 

Die 26 Holziehnitte zur Geheimen Offenbarung find fehr jelbjtändig 
entworfen und laſſen zwar noch erfennen, daß ihr Künftler die urjprüng- 
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liche Wittenberger Bilderreihe vor Augen hatte, Iehnen fi aber in der 
Ausarbeitung nur ſchwach an diefe an. Auch in ihnen trägt das Tier, 
das gegen die beiden Zeugen ſich erhebt, im 15. Bilde (zu Kap. 11) und 
das Tier, das die böfen Geifter gleich Fröfchen gegen die Könige fpeit, 
im 20. Bilde (zu Kap. 16), ebenfo die babylonifche Hure im 21. Bilde 
(zu Kap. 17) die dreifache päpftliche Krone; der fpiralige Verdächtige 
Zierat, der diefelbe in der eriten Wittenberger Gejfamtbibel von 1534 
oben abjchließt, ift hier durch einen andern erfegt. Auf dem 17. Bilde (zu 
Kap. 13) hat dad Tier, das von der Erde auffteigt und macht, daß Die 
Erdbewohner das fiebenföpfige Tier anbeten, das Ausſehen eines mit 
MWidderhörnern verjehenen Rinde. Ein Tuch, das wohl einen Mönchs— 
fragen mit Kapuze darftellen fol, hat e8 um den Hals geſchlungen und 
im Naden heradhängen. Am Rande ift diefem Bilde wieder die Er- 
Härung beigefeßt: „Bapft des Reichs Gott vnd Schepffer.” Am 18. Bilde . 
fönnte man in einem runden Gebäude (Pantheon, Koloſſeum 9 und einem 
weiter zurückliegenden großen Palafte eine Andeutung Roms finden, als 
der großen Stadt Babylon, doch ift vielleicht eine ſolche nicht beabfichtigt; 
fiherlich ift in der im 22. Bilde (gu Kap. 18) der Zerftörung anheim- 
fallenden Stadt nicht Nom dargeftellt, fondern eher eine deutjche Stadt 
an einem großen Wafjer mit einem großen romanijchen Dom, vielleicht 
Mainz, das ja der Bifchofsfis des Gegners Luthers, Kardinal Albrecht 
von Brandenburg, war; mwahrfcheinlich aber ein Phantafiegebilde. Unter 
denen, die über den Untergang der Stadt Flagen, befinden fich auch hier 
drei Geiftliche. 

Ganz diefelben Kampfbildermotive, wie fie hier nach der Gejamtbibel 
von 1541 beſchrieben find, finden fi) auch in der in demfelben Jahre in 
Wittenberg (bei Lufft) gedruckten niederdeutfchen Folioausgabe derjelben und 
wiederholen fich in der Bibel von 1545 (20). Das Titelblatt ift auch jener 
Geſamtbibel (20) vorgedrucdt, die als Eriheinungsjahr das Jahr 1545 
vortäufcht, aber erſt 1550 wirklich heraugfam. Die Bilder zur Geheimen 
Offenbarung, ſoweit fie wegen der Kampfmotive für uns in Betradt 
fommen, find darin aber die der Lufftichen Dftavausgaben des Neuen 
Tejtamentes, mie fie von 1530 ab diefen beigegeben waren. Die Geſamt— 
bibeln von 1543 und 1546 haben in der Geheimen Offenbarung die- 
jelben Bilder wie die vom Jahre 1541, allein die Titeleinfaſſung hat 
eine Umarbeitung erfahren, in der dem Teufel die Su des Kardinals- 
hutes genommen ift. 

Die bejchriebenen Kampfmotive gegen das Papfttum und die Fatho- 
liche Kirche finden fich aljo bis zu Luthers Tode in fieben (bzw. acht, 
wenn man die vom Jahre 1550 [45] mitrechnen will) Wittenberger Ge- 
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jamtausgaben der Bibel in den angegebenen Variationen vor. Wenn wir 
die Kampfbilder in den weiterhin in Wittenberg gedrudten Bibeln nicht 
mehr verfolgen, jo geſchieht das, um diefer Arbeit nicht allzu weiten Um- 
fang zu geben, nicht etwa, weil der Bilderfampf in der Bibel mit Luthers 
Tode ein Ende gefunden hätte. Im Gegenteile beitanden die Kampfbilder 
mit allen ihren polemijchen Motiven, die Bapftfronen auf den Köpfen des 
Drachen und der babylonischen Hure nicht ausgenommen, in allen Witten: 
berger hoch und niederdeutichen Bilderbibeln noch lange fort. 


2. Bemerkungen zur Tünftlerifchen Seite der Bilderausftattung. 


Was den Künftler der oben S. 19 f. beſchriebenen Titeleinfaffung der 
Bibel von 1541 anbelangt, jo fommt dafür wohl nur einer der beiden 
Cranad in Betradt. Das Blatt ift zwar etwas dogmatiſch troden, 
doch gefickt entworfen und macht im Gegenfab zu den meilten andern 
Bildern, die zur Illuſtrierung der Heiligen Schrift für Luther gefertigt 
find, und überhaupt zu allen Produkten der Graphik, die in Wittenberg 
während der Lebenszeit Luthers der Beförderung feiner Lehre gedient 
haben, den Eindrud ruhiger Konzeption und Ausführung. Die Land- 
Ichaft, die Anmut der Körperformen und die Leichtigkeit der Bewegungen 
der Figuren zeigen die Art des älteren Cranach. Nur die für den älteren 
Cranach etwas harte Modellierung der nadten Körper läßt an den 
jüngeren Cranach denten. 

Der Meifter der übrigen Bilder der Bibel ift Feiner der beiden Cra— 
nad. Seine Arbeit ift eine anerkennenswerte, hat aber auch nichts 
Geniales an fi. Seine Weife zu ſchildern ift gleichmäßig, ohne Kraft; 
die Hauptjache wird gegenüber dem Nebenfächlichen nicht genug hervor— 
gehoben. Im übrigen machen die Holzſchnitte den Eindrucd, als ob der 
Künftler fie mit Muße habe durchdenfen und ausarbeiten fönnen. 


3. Luthers erläuternde Vorrede zur Geheimen Offenbarung 
in den Bibelüberjegungen jeit dem Jahre 1530. 


Sn den Bibelausgaben jeit dem Jahre 1530 fette Luther der Ges 
heimen Offenbarung eine VBorrede voraus, die und Aufſchluß darüber gibt, 
wie er dieſes Buch in feinem Sinne auslegte, und mie er demnad) aud) 
die beigegebenen Bilder verftanden mwiljen wollte. Es ijt zwar nicht ficher, 
daß jeine Anfichten von der Bedeutung diefer Prophezeiungen auch be- 
reit3 früher diefelben waren, die im weſentlichen ſich gleich bleibende 
Bilderausftattung läßt jedoch darauf fliegen, daß feine Auffaflung jeit 
Beginn der Bibelüberfeßungen (1522) feinen großen Wandel durchgemacht 


Sn 
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bat. Es möge daher die in der Vorrede gegebene Deutung, ſoweit fie 
jich ‘gegen das. Papſttum und die Fatholifche Kirche richtet, hier folgen ?: 


„Im 9. 10. [Kapitel] hebt ſich der rechte Jammer, denn bisher die Leib: 
liche und geiftliche Trübfaln faft ein Scherz geweſen find, gegen diefe Fünftigen 
Plagen. Wie auch der Engel am Ende des 8. Kap. (V. 13) ſelbs anzeiget, es 
foflen drei Weh kommen; welche Weh follen die andern drei, das ift, der fünft, 
fechit, fiebent Engel ausrichten, und damit der Welt ein Ende. Hie fommen 
beide, geiftliche und Yeibliche Verfolgung zufammen; derfelben follen drei fein. 
Die erſte groß, die andere noch größer, die dritte am allergrößeften. 

So ift nu das erſte Weh, der fünfte Engel, Arius, der große Ketzer ... 

Das andere Weh ift der fechite Engel, der ſchändliche Mahmeth mit feinen 
Gefellen, den Sarazenen. ... Neben und mit demfelbigen Engel, damit ſolch 
Weh defto größer fei, fommt dazu der ftarfe Engel mit dem Regenbogen und 
bitterm Buche, das ift, das heilige Papſtthum mit feinem großen geiftlichen 
Schein, die Meffen, und fafjen den Tempel mit ihren Gejegen, ftoßen den Chor 
hinaus, und richten eine Larvenkirche oder äußerliche Heiligkeit an. 

Sm 11. und 12. werden zwiſchen folchen böfen Wehen und Klagen zwei 
Troftbilde geftellet; einö von den zweien Predigern und eins von der ſchwangeren 
Frauen, die ein Knäblein ohn des Drachen Dank gebiert. Damit angezeiget 
wird, daß dennoch etliche frumme Lehrer und Chriſten bleiben follen, beide unter 
den zwei vorigen Wehen und dem dritten künftigen Wehe. Und laufen nu die 
legten zwei Wehe mit einander, und greifen zugleich die Chriftenheit zur Lebe 
an, und der Teufel damit endlich dem Faß den Boden ausjtößet. 

So fompt nu im 13. Kap. (auf die Pojaunen des legten unter den jieben 
Engeln, der im Anfang des 12. Kap. bläfet,) desfelbigen fiebenten Engel3 Ge— 
Ichäft, das dritte Wehe, nämlich das päpftlihe Kaiſerthum, und faifer: 
lihe Papſtthum. Hie frieget das Papſtthum auch das weltlih Schwert in 
feine Gewalt, und regiert nu nicht allein mit dem Bud) im andern Wehe, fon: 
dern auch mit dem Schwert im dritten Wehe. Wie fie denn rühmen, daß der 
Papft beide, geiftliche und weltliche Schwert in feiner Macht habe. 

Hie find nun die zwei Thier: eins iſt das Kaifertfum, das ander, mit den 
zwei Hörnern, das Papſtthum, welchs nu auch ein meltlich Reich worden ift, 
doch mit dem Schein de8 Namens Chrifti. Denn der Papft hat das gefallen 
römiſch Reich wieder aufgerichtet, und von den Griechen zu den Deutfchen 
bracht; und ift doch mehr ein Bilde vom römiſchen Neich, denn des Reichs 
Körper ſelbs, wie es geweſen ift. Dennoch gibt er ſolchem Bilde Geift und 
Leben, daß es dennoch feine Stände, Rechte, Glieder und Aempter hat, und 
gehet etlihermaße im Schwange. Das ift das Bilde, das wund geweſen und 
wieder heil worden ift. 

Was aber fur Gräuel, Wehe und Schaden folch Kaiferlih Papſtthum ge- 
than hab, ift itzt nicht zu erzählen. Denn erftlich ift die Welt durch fein Buch 


1 Erlanger Ausgabe der Werke Luthers LXIIT 158. 
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voll worden aller Abgötterei mit Klöftern, Stiften, Heiligen, 
Wallfahrten, Tegfeur, Ablaß, Unehe und unzählige mehr Stüde 
der Menichenlehre und Werk: ac. Zum andern, wer kann erzählen, wie viel 
Blut, Mord, Krieg, Sammer die Päpſte Haben angericht, beide 
mit ſelbs kriegen, und mit reizen die Kaifer, Könige, Fürſten unter nander? 


Hie gehet nu und Läuft des Teufels lebter Zorn mit ein ander im Schwang: 
dort gegen Morgen das ander Wehe, Mahmeth und die Sarazener; hie gen 
Abend, Papſtthum und Kaiferthum mit dem dritten Wehe. Zu welchen, als 
zur Zugabe, der Türfe, Gog und Magog auch kompt, wie im 20. Kap. folgen 
wird, und aljo die Chriftenheit in allen Welt und zu allen Seiten mit faljchen 
Lehren und Kriegen, mit Buch und Schwert, aufs Allergräulihft und Jämmer: 
lihit geplagt wird. Das ift die Grundfuppe und die endliche Plage. Darauf 
folgen nu faft eitel Troftbilde vom Ende folcher aller Weh und Gräuel. 

Im 14. Kap. fähet an Chriftus zuerft mit dem Geiſt feines Mundes zu 
tödten feinen Endechrift und fompt der Engel mit dem Evangelio wider 
das bitter Buch des ſtarken Engels. Und ftehen nu wiederumb Heiligen, aud) 
Sungfrauen umb da3 Lamb her, und predigen recht. Auf wel Evangelium 
folget des andern Engels Stimme, daß die Stadt Babylon fallen fol, 
und das geiftliche Papſtthum untergehen. 

Weiter folget, daß die Ernte gehalten wird, und die, jo am Papftthum 
wider das Evangelium beharren, außer der Stadt Chrifti, in der Kelter gött- 
lich Zornes geworfen werden. Das ift, durchs Evangelium werden fie, al3 von 
der Ehriftenheit abgefondert, verurtheilt zum Zorn Gottes; welcher ift viel, und 
die Kelter gibt viel Bluts.. 

Dana im 15. und 16. Roy. kommen die fieben Engel mit den fieben 
Schalen; da nimpt das Evangelium zu, und ftürmet das Papſtthum an allen 
Enden, durch viel gelehrte, frumme Prediger, und wird des Thiers Stuhel, 
des Papſts Gewalt, finfter, unfelig und veradht. Aber fie werden alle 
zornig und wehren fich getroft. Denn es gehen drei Fröſche, drei unfaubere 
Geifter aus des Thieres Maul, reizen damit die Könige und Fürſten wider das 
Evangelium. Aber e8 hilft nicht; ihr Streit geichieht Doch zu Harmageddon. 
Die Fröſche find die Sophiften, als Faber, Ef, Emfer ꝛc., bie 
viel gäcfen wider das Evangelium, und fhaffen doch nichts, und bleiben Fröſche. 

Im 17. wird das kaiſerliche Papſtthum und das päpftlice Kaiſerthum ganz 
von Anfang bis ana Ende in ein Bild gefaffet, und gleich in eine Summa 
furgeftellt, wie e3 nichts fei, (denn das alt römiſche Reich ift längſt dahin,) 
und fei doch (denn e3 find ja etliche Ränder, und dazu die Stadt Nom auch 
no da). Solch Bilde wird bie furgeftellet, gleichwie man einen Wbelthäter 
öffentlich fur Gericht ftellet, daß er verurtheilet werden foll; auf daß man 
wifje, wie dieß Thier fol nu bald auch verdampt, und wie ©. Paulus 2. Theſſ. 
2, (8. 8.) faget, durch die Erfcheinung der Zukunft unſers Herrn zerjtöret 
werden. Welchs fahen an, wie er im Tert jagt, auch des Papſtthums Schup- 
herren, bie es alſo itzt ſchützen, daß die Geiftlichen gar ſchier nadet ſitzen werben. 
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Am 18. gehet nu an folhe Verftörung, und geht die herrliche große 
Pracht zu Boden, und hören auf die Stifträuber und Pfründendiebe, die Cor⸗ 
tifanen. Denn auch Rom darumb Hat müffen geplündert und durch ihren 
eigen Schußheren geflürmet werben, zum Anfang der endlichen Verftörung. 

Noch laſſen fie nicht ab, fuchen, tröften, rüften und wehren fi; und, wie 
er bie fagt im 19. Kap., nu fie mit der Schrift und Büchern nicht mehr 
fönnen, und die Fröſche ausgegädt haben, greifen fie mit Ernſt dazu, und 
wollen mit Gewalt ausführen: fammlen Könige und Fürften zum Streit. 


Aber fie laufen an. Denn der auf dem weißen Roſſe, der Gottes Wort heißet, e 
der gewinnet, bis daß beide, Thier und Propheten ergriffen, in die Hölle ge- 


mworfen werden.“ 


4. Zujammenhang der Kampfbilder mit dem Vorftellungsfreife Luthers. 
Die babylonijche Hure (ein Beijpiel). 

Es liegt auf der Hand, wie eng die Gefpinfte diefer Auslegung in 
Parallele mit den Kampfbildern ftehen, wir meinen zunächſt die durch die 
Tiara gefennzeichneten Kampfbilder der Apofalypfe. 

Eine befondere Rolle fpielt in dem Vorftellungsfreife Luthers „die 
babyloniſche Hure“ (Geh. Offend. Kap. 17 und 18). Sie durfte mit 
ihrem ganzen Apparate in den Sluftrationen nicht fehlen (j. Bild 4 des 
Bilderanhangs). Die obige Vorrede zur Geheimen Offenbarung nimmt 
zwar nit auf das Weib ausdrüdlich Bezug, aber in den Glofjen zu 
der biblifchen Beichreibung des Weibes redet Luther um jo offener von 
jeiner Deutung desfelben. 

Er jagt: „Hie zeiget er [der Verfafjer der Apofalypfe] die römifche 
Kirche in ihrer Geftalt und Wefen, die verdampt joll werden.” Die Könige 
„halten an dem Papſt und ſchützen ihn, aber fie räufen ihn wohl”. Aus 
den Rufen über den Fall des in dem Weibe perjonifizierten Babylon 
hört Luther das Freudengefchrei über den gefallenen PBapit‘. 

Seine andermeitigen Schriften zeigen, wie lebhaft und beherrſchend vor 
jeinem Geift das babylonijhe Weib als angebliches Bild der Papftkirche 
fteht. Es ift ja nad der Bibel die „große Hure, mit welcher gehuret 
haben die Könige auf Erden, und die da mohnen auf Erden trunfen 
worden jind von dem Meine ihrer Hurerei“. Das Weib fit „auf 
einem tofinfarbenen Tier, das war voll von Namen der Läfterung und 
hatte jieben Häupter und zehn Hörner. Und dag Weib mar bekleidet 
mit Scharlafen und Roſinfarbe und übergüldet mit Gold und Edelgeftein 
und Perlen und Hatte einen güldenen Becher in der Hand, voll Greuels 
und Unfauberfeit ihrer Hurerei”. Es war „trunfen von dem Blute der 


% Erlanger Ausgabe LXIV, Gloſſen 255 f. 
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Heiligen und dem der Zeugen Jeſu“. Aber fallen muß das Weib, 
„denn an dem Wein des Zornes ihrer Hurerei haben alle Heiden ge- 
trunfen, und die Könige auf Erden haben mit ihr Hurerei getrieben“. 
Das Gericht erreicht fie, obgleich „fie fpricht in ihrem Herzen: Ich fiße 
und bin eine Königin” !, 

Dieje Bild vor Augen, weiß Luther, zumal in beſonders aufgeregter 
Stunde, fih an Chriftus mit Gebeten zu wenden, die einen widerwär— 
tigen Ausdruc erlangen: 

„Wohlan, lieber Herr Jeſu Chrifte, es ift auch einmal Zeit, daß du 
die wüthige, blutdürftige roth Hure hinten und vorn aufdedeft, 
und zeigeft ihre Schande aller Welt zum Vorlauf al3 die Morgenröthe, 
für deiner hellen Zukunft [Wiederankunft] daher leuchtend.” ? Er erinnert 
an „die Schmad, jo dem lieben Heiland gejchehen ift und noch gejchieht 
durch diefe Drachenköpfe, die dem Papſteſel zum Hintern auskucken und 
fpeien“?. — Aber Chriftus hat ja nad) Luthers in einer Predigt verfündeten 
Erflärung „bereit3 Hand angelegt”, „denn das Cvangelium, das jebt 
leuchtet, zeucht dem Teufel die majejtätiiche Karve vom Angeficht und das 
göttliche Kleid über die Ohren und ſtellet ihn nadend dar... dazu blößet 
auch das Evangelium die Scham jeiner babylonifchen Hure, daß man 
alle Hurerei, das iſt des Papſts Greuel und Abgötterei, Mord, Blut: 
vergießen 2c. jet frei öffentlich durch das Wort richtet und verdammt“. 
Der jiegreihe Kampf vernichtet die Hierarchie und die Mefje, das ift den 
„lügen Wein”, jagt Luther in einer andern Predigt, „in dem goldenen 
Becher der rothen Hure zu Babylon, damit fie alle Könige und Völker 
trunfen gemacht hat“ >. 

Auf dem Hintergrunde folder Ausſprüche erhält die tiaragefrönte 
Figur der babylonischen Hure unter Luthers Kampfbildern erjt ihre volle 
Deutung. 


III. Die Kampfbilder in den Bibeldruden im übrigen 
Deutſchland. 


A. Die Kampfbilder in den proteſtantiſchen Bibeldrucken. 


Kaum war Luthers Überſetzung des Neuen Teſtamentes 1522 in Witten- 
berg erjchienen, al3 auch in den verfchiedenften deutſchen Städten die Nach— 
drucke derfelben wie Pilze nach dem Regen aus dem Boden hervorſchoſſen. 


1 Aus Geheime Offenbarung Kap. 17 und 18 nad) Luthers Überfegung. 

2 Etliche Sprüche wider das Concilium Obftantienfe 1535, Erlanger Ausgabe 
XXXI 393. 3 Ebd. 4 Erlanger Ausgabe XVII! 27. 

5 Srlanger Ausgabe IX? 78 
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Für die richtige Erkenntnis der Wirkung ded von Luther in der deut- 
ſchen Bibel geführten Bilderfampfes war es notwendig, nachzuforſchen, wie 
weit fi) das Kampffeld durch die Übernahme der Kampfbilder der Witten- 
berger Lutherfchen Bibeln in den Nahdruden ermeitert hat. 


Bafel. Der erfte. Nachdruck war wohl der der Thomas Wolffihen 
Offizin in Bafel, Er erihien im Jahre 1523 in Oftaoformat in guter 
Ausflattung mit 21 Bildern zur Geheimen Offenbarung, die Wolff durch 
Hans Holbein d. 3. nad der Wittenberger Septemberausgabe des 
Sahres 1522 Eopieren ließ. Holbein hielt ſich in der Zeichnung der 
Holzfehnitte dem Gegenftande nad getreu an dag Wittenberger Vorbild, 
offenbar zufolge des ihm gewordenen Auftrages. Troß der freien Nach— 
bildung kann man faſt Figur für Figur das Wittenberger Vorbild 
verfolgen. 

Diefe Gebundendeit und die offenfichtlihe flüchtige Eilfertigfeit, mit 
der die Holzichnitte entworfen und von verichiedenen Formſchneidern von 
ungleicher Tüchtigkeit gejchnitten find, ftellen diefe Bilderreihe zur Ge- 
heimen Offenbarung in Holbeins Werf nicht gerade an einen hervor- 
ragenden Pla; ja man muß es auch vom Kunftftandpunfte faft bedauern, 
daß dieje Bilder mit dem großen Meifter in Verbindung gebracht werden 
müfjen, ganz abgejehen davon, daß es zu beflagen ilt, daß Holbein fich 
in feiner Kunft nit jo taktvoll von religiöfer Polemik — 
gewußt hat wie Dürer!. 

Die Kampfmotive des Wittenberger September-Neuen Teſtamentes 
ſind in den Wolffſchen Nachdruck alle übergegangen. Das der Zerſtö— 
rung anheimfallende Babylon iſt Rom, man erkennt im 14. Bilde ganz klar 
die Engelsburg und die (alte) St. Petersbaſilika mit der Vorhalle, im 
18. Bilde deutlich wenigſtens die Engelsburg. Im 11. Bilde und im 
16. Bilde tragen die Drachentiere die Papſtkrone und ebenſo die baby— 
loniſche Hure im 17. Bilde. Im 18. Bilde fehlen auch die Prieſter 
nicht, welche als „Kaufleute“ den Untergang Roms beweinen. Eine 
Änderung hat im 13. Bilde das „andere“ Tier, das von der Erde auf— 
jteigt, erfahren, es ijt nicht mit einem wirklichen Mönchskragen mit Kapuze 
abgebildet, jondern es hat eine Art angewachſener Kapuze, während es 


Vögelin hat diefe Holzſchnitte zuerft Holbein zugefchrieben, der jet wohl 
‚allgemein als ihr Zeichner anerfannt worden ift. Holbein ſcheint bei dem Ent- 
wurfe der Bilder Iebiglih das Wittenberger Vorbild, nit auch Dürers Holz— 
Ihnitte vor Augen gehabt zu Haben. Abgebildet find dieſelben bei Muther, Die 
deutſche Bücherilluftration der Gothif und Frührenaiffance IT (München 1884) 
Taf. 221-226. 
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im übrigen wie in dem Wittenberger Bilde mit Widderfopf und, wie es 
ſcheint, Schweinsfüßen gebildet ift. Sollte hier für die Kapuze des 
Tieres Ihon dad Mönchskalb, defien „Deuttung” durch Luther im Früh- 
jahr 1523 herausfam, als Vorbild gedient haben ? 

Diefe Holzſchnitte bilden aud) den Schmucd der ferneren von Thomas 
Molff gedrucdten Ausgaben des Neuen Teftamentes, die in Oftavformat 
noch zweimal im Jahre 1524, in Quartformat zweimal im Sahre 1523 
und ein dritte8 Mal am 31. Auguft 1524 herausfamen, und wurden 
auch in die 1525 in Bafel herausgegebene franzdfiiche Überſetzung des 
Lutherſchen Neuen Teſtamentes übernommen, dejjen Verleger nad) dem 
Signet Johann Schabler gnt. Wattenjchnee ift, das aber wahrfcheinlich 
von Thomas Wolff gedrucdt wurde, 

Die übrigen bei Andreas Cratander und bei Petri in Baſel gedrudten 
Ausgaben ded Neuen Teſtamentes haben zur Geheimen Offenbarung feinen 
Bilderſchmuck. 

In Augsburg war Hans Schönsperger 1523 zuerſt mit einem 
Nachdruck in Folio bei der Hand, der ebenfalls die Wittenberger Bilder 
zur Geheimen Offenbarung nach der Septemberausgabe gegenſtändlich 
genau nachbilden und feiner Ausgabe beigeben ließ. Von den 21 Bildern 
hat 5 Hang Schäufelin geliefert, das 5., 6., 9., 15. und 20., die andern 
find viel weniger tüchtig. Schönsperger hat alle Kampfmotive des Witten- 
berger Borbildes genau wiedergeben laſſen, Nom als Babylon, das Tier 
mit dem Mönchsfragen, die Drachentiere und die babyloniſche Hure mit 
der Tiara gejhmüct; bei dem Tiere, das auf dem Stuhle fit und die 
böfen Geifter gleich Fröſchen ausfpeit, ift fogar die merfwürdige, gewun— 
dene Spibe (vgl. S. 18) nicht vergefien. Ja in dem 20. Bilde hat aud) 
der Satan, der von dem Engel in den Abgrund gedrängt wird, um 
darin verfchlofjen zu werden, eine Kopfbedeckung, die in ihrer Form mit 
ihren Kronen wohl auch eine Papſtkrone darftellen fol. Im folgenden 
Sahre 1524 bradte eine 2. Auflage dieſes Schönspergerfhen Neuen 
Teftamentes in Folio dieſelben Bilder. 

Bolftändig frei von aller Bilvderpolemik hielten fich die Folidausgaben 
des Neuen Tejtamentes, mit denen Silvan Dimar vom Beginne de? 
Jahres 1523 ab an die Dffentlichkeit trat, obſchon die recht tüchtigen 
Holzſchnitte zur Offenbarung ebenfall3 freie Nachbildungen der Holzichnitte 
des Wittenberger September-Neuen Teftamentes find. Nur eine Erinne- 
rung an das Tier mit dem Mönchskragen ift noch geblieben, da jich ein 
Stück Tuh um feinen Naden ſchlingt. Hier ift es als Rind gejtaltet 
worden. Auch unter den über Babylond Untergang Klagenden befinden 
ſich noch Geiftliche; doh ift Babylon nit Nom. Dieje Holzfchnitte, die 
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durchweg mit HB gezeichnet find, werben vielfad; Hand Burgkmair zu- 
gejchrieben, anjchpeinend ohne genügenden Grund. Auch die ferneren Aus- 
gaben Silvan Otmard und Valentin Otmar halten ſich vom Bilder- 
fampfe fern. Ein durd Melchior Raminger 1526 gedructes Neues 
Zeftament in 16° hat gar feinen Bilderihmud. 

Im Jahre 1527 aber wird auch in Augsburg der Bilderfampf von 
neuem aufgenommen durch die Neuen Teftament:Ausgaben in olio der 
Heinrih Stayner-(Steyner)ihen Werkftatt. Stayner ließ ſich für die 
Geheime Offenbarung die Bilder nachſchneiden (mit Ausnahme des 19. der 
Wittenberger Reihe — Kampf des Reiters auf dem meißen Rofje und 
Abfturz des fiebenköpfigen Tieres), die Johann Knoblouch in Straßburg 
feinem Lutherſchen Neuen Teftamente in Folio vom Jahre 1525 beigedruckt 
hatte, welche jelbft wieder freie Kopien nah den Holbeinichen in den 
Bafeler Thomas Wolffihen Ausgaben des Neuen Tejtamentes (f. unten 
©. 35 f.) waren. Aber auch Stayner jcheute fich, die dreifachen Papſt— 
fronen zu übernehmen; jie wurden in einfache verwandelt. Babylon, die 
große Stadt, aber iſt Nom; das Tier, das die Anbetung des fieben- 
Eöpfigen Ungeheuer veranlaßt, trägt den Mönchskragen mit der Kapuze; 
auch die Elagenden Geiftlihen um das zerftörte Babylon-Rom find bei— 
behalten. So gingen die Bilder — vermehrt um das in der erften Aug: 
gabe fehlende 19. — weiter dur die Staynerichen Ausgaben de3 Neuen 
Teftamentes aus den Jahren 1528 (2%), 1529 (8%), 1531 (2%), 1531 
(8°), 1533 (8°), 1541 (8%) und die Ausgaben der Gejfamtbibel von 
1534 (2°) (fehlt Bild 6 und 15 der Mittenberger Reihe), 1535 (20), 
1539 (29). 

Stayner lieg aber im Jahre 1535 eine Oktavausgabe des Neuen 
Tejtamented erjcheinen mit neuen Kleinen Bildern zur Geheimen Dffen: 
barung, die fehr jelbjtändig entworfen jind und in manchen Einzelheiten 
auf Dürers Apokalypſe zurüdgehen. In ihnen find die Kampfmotive 
fajt ganz zurüdgedrängt. Auf dem 9. Bilde (zu Kap. 9) bat einer der 
Engel, die den dritten Teil der Menfchheit erjchlagen, wie in Dürers 
Apofalypje den Papſt gefaßt und ſchwingt das Schwert, um ihn zu töten, 
während neben ihm von einem andern Engel ein König erfchlagen wird; 
ferner Eniet auf dem 18, Bilde (zu Kap. 18) unter den Anbetern des 
fiebenföpfigen Tieres ein Biſchof mit Mitra; dann find unter denen, die 
den Untergang Babylons beklagen, drei Geiftliche in der Art der Witten: 
berger Bilverfolge. Daß im 9. Bilde das Gericht auch den Papſt (neben 
dem König) trifft, ift wohl nicht als Polemik, fondern wie bei Dürer 
als ein Hinweis auf die auch die höchſten Gemalten der Erde treſenden 
Strafgerichte Gottes zu verſtehen. 


x 
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Dieje Heinen, recht anjprechenden Bilder haben weiterhin Aufnahme 
gefunden in die Staynerjhen Dftanausgaben des Neuen Teftamentes von 
1537 (14. April) und 1548, 

An der Herausgabe des Neuen Teftamentes beteiligte fih vom Jahre 
1535 an in 1538 und 1540 wiederholten Oktavausgaben zu Augsburg 
auch noch Alerander Weyßenhorn. eine Bilder zur Geheimen Offen: 
barung jind zum Teil genaue, zum Teil freie Kopien nad ben Holz- 
ſchnitten, die Holbein für das bei Thomas Wolff in Bafel 1523 erichie- 
nene Neue Teſtament gezeichnet hatte. ES finden fich jedoch mannigfache 
Abweichungen von dem Vorbild in fait allen Bildern. Die Tiaren fehlen, 
dagegen it Nom in ihnen noch deutlicher als Babylon gefennzeichnet. 
Ser 14. Bilde erkennt man links unten dad Kapitol mit der großen 
Treppe, den Stüsmauern und dem Flankenturm, weiter im Hintergrunde 
Alt-St. Peter, im Vordergrunde die Engelöburg, rechts oben das Bel- 
vedere. Ebenſo find im 18. Bilde die Engelsburg und das Belvedere 
deutliche Kennzeichen ded römischen Stadtbildee. Das aufiteigende Tier 
mit dem Möndäfragen ift hier ein Nind. Beibehalten find die Geift: 
lichen, die das gefallene Babylon (Nom) beflagen. 

Sn Erfurt beteiligte jich der Buchdruder Michael Sachſe an der 
Verbreitung des Rutherjchen Neuen Teſtamentes durch Dftavausgaben im 
Sahre 1528 (Titel 1527), 1528 (Titel und Schlußſchrift). In dieſen 
find zur Geheimen Offenbarung die 21 Bilder der Lottherſchen Witten- 
berger Dftavausgaben in verfleinerten (mit Ausnahme von Bild 4, 5, 
6, 8, 11 und 12) gegenfeitigen Nahiehnitten enthalten. Diejer Ausgabe 
it aud in der Titeleinfafjung ein Moment hinzugegeben worden, das 
wohl als Kampfmittel dienen ſollte. Die Ziteleinfafjung bringt nämlich 
unten eine Darftelung von Jeſu Austreibung der Käufer und Verkäufer 
aus dem Tempel. Links fieht man einen Altar, rechts entweichen bie 
Ausgetriebenen dur eine Pforte. Eine dritte Oktavausgabe Michael 
Sachſes bringt in der Geheimen Offenbarung jene 26 Bilder in Nach— 
Schnitten, die fich in der Lufftichen Wittenberger Oftavausgabe vom Jahre 
1535 (Titel 1532), 1537 ujw. finden. Die Kampfmotive find dieſe hen 
wie in jenen Ausgaben (ſ. S. 16). 

Sn Frankfurt a. M. ließ Chriſtian Egenolph feine Ausgabe der 
Lutherſchen Geſamtbibel (20) im Jahre 1534 ohne Bilderſchmuck erſcheinen. 

Das Neue Teſtament, das Hermann Gülfferich 1545 in Oktav druckte, 
bringt zur Geheimen Offenbarung 26 „Figuren“, die zwar eine unge— 
wohnte Selbftändigfeit haben, nad) Zahl und Gegenftand der Darftellung 
aber die Anlehnung an die der Wittenberger Bibelausgabe vom Jahre 
1534, bejonders auffällig z.B. in dem Bilde des Tiere mit den beiden 
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Zeugen, erkennen laffen. In dem erwähnten Bilde ift das wider bie 
Zeugen auffteigende Tier auch mit der Bapftkrone gejhmückt, während 
fie an den andern Stellen fortgelaffen ift. Das untergehende Babylon 
beflagen die drei Geiftlichen, ähnlich wie in der Wittenberger Bibel von 1534. 

An Frankfurt erfchienen feit 1539 aud) Hana Sebald Behams 26 Holz- 
fhnitte zur Apokalypſe, zuerft 1539 in Typi in Apocalypsi Joannis 
(49), dann noch in mehreren andern Ausgaben. Da fie, obſchon an- 
Yehnend an die Wittenberger Bilder, fi von Polemik freihalten, genügt 
hier ihre Erwähnung. 

Sn Köln trat 1524 (vp St. Bartholomäus Avendt), auf Koſten 
Peter Duentel3 gedruckt durch Heron Fuchs, eine niederdeutiche Ausgabe 
des Lutherfchen Neuen Teftamente® ans Licht. Derjelbe Heron Fuchs 
drucdte im folgenden Jahre 1525 auch eine Ausgabe in holländiſcher 
Sprade. Diefelben haben nah J. M. Goez „in der Offenbarung Jo— 
hannis eben die Holzichnitte, welche in Luthers Ausgaben befindlich find“. 

In Leipzig drucdte zuerft Nickel Schmydt 1523—1525 das Luther: 
ſche Neue Teftament in einer Oktavausgabe. Wohl ſchon aus Rüdjicht 
auf Herzog Georg von Sachſen, den Landesherrn, wurde aber der Bilder: 
ſchmuck der Wittenberger Ausgabe fortgelaffen. 

1540 gab Nikolaus Wolrab eine Duartausgabe des Neuen Tefta- 
mentes heraus. Die Bilder darin find, wie es fcheint, zum Zeil jelb: 
ftändig, zum Zeil anderämoher genommen. Diejenigen, welche al3 für 
diefe Ausgabe eigend hergeftellt anzujehen find, nehmen die ganze Quart- 
feite ein; fünf (das 8., 9., 10., 11., 25.) find Heiner und durch Rand— 
leiften dem Duartformat angepaßt; fie find Nachſchnitte (mit Ausnahme 
des 9.) nad) denen der Lufftſchen Oktavausgaben vom Jahre 1535. Das 
9. Bild hat wiederum ein ganz anderer Künftler gefertigt. Alle Bilder 
verleugnen indefjen die Abhängigkeit von den Wittenberger Originalen 
nit. In dem 18. und 22. Bilde ilt das zufammenftürzende und bren- 
nende Babylon Nom. Im 22. Bilde Flagen fünf Geiftliche um das— 
jelbe. Das auffteigende Tier im 17. Bilde hat einen Ochſenkopf und 
trägt die Mönchskapuze. 

Die von Wolrab 1541 in Folio gedruckte Geſamtbibel hat drei Titel- 
blätter, von denen für und das zu den Propheten wegen feiner Titel: 
einfafjung in Frage kommt. Diefelbe ift der oben (S. 19 ff.) befchriebenen 
in der Wittenberger (Lufftichen) Bibel von 1541 nachgebildet. Die Szene, 





1% M. Goezens Verſuch einer Hiftorie der gedruckten Niederſächſiſchen Bibeln 
(Halle 1775) 176. — Die etwas unbeſtimmte Angabe läßt einen Schluß über die 
darin vorfommenden polemifchen Motive nicht zu. Exemplare diefer beiden Ausgaben 
maren uns nicht zugänglich. 
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in der der Tod und der Teufel im Kardinalshut den Menſchen in bie 
Höle treiben, ift durch Entfernung des Kardinalshutes abgeändert. Au 
den Flammen der Hölle erblickt man aber einen feiften Papft, einen Mönch 
und ein altes Weib (Here?). Die 26 Bilder zur Geheimen Offenbarung 
find Nachſchnitte der Lufftfchen Wittenberger Oktavausgabe des Neuen 
Teſtamentes, welche im Jahre 1535 herausfam. Die Kampfmotive find 
die gleihen. Die Bibel (2%) Wolrabs au den Jahren 1542/41 be- 
hielt diejelben Titeleinfaffungen und Bilder zur Geheimen Offenbarung 
mie die ded Jahres 1541. Das Neue Teftament (89%) des Sahres 1542 
und die Bibel (29) des Jahres 1543 erhielten in der Geheimen Offen: 
barung flüchtige und fchlechte Nachſchnitte, die ebenfalls ihr Vorbild in 
den Lufftichen Oktavausgaben des Neuen Teſtamentes vom Jahre 1535 
haben. In denjelben ift Babylon im 18. (zu Kap. 14) und im 22, (zu 
Kap. 18) Bilde Rom. Das Dradentier, daS auf dem Stuhle fist und die 
böjen Geifter gleich Fröſchen auzfpeit, hat eine zweifache Krone, welche 
oben in einem Horne endet; die babylonifhe Hure im 21. Bilde (zu 
Kap. 17) eine Krone, die wie eine niedrige Tiara ausfieht, und unter 
den zwei vor ihr Fnienden Anbetern ift einer ein Mönd. Am 22. Bilde 
beflagen auch bier die befannten drei Geiftlichen das gefallene Babylon. 
Unter den drei Titeleinfajjungen find die beiden erften die gleichen wie in 
der Wolrabſchen Bibel vom Jahre 1541. Die dritte Titeleinfaffung ift 
wiederum eine Umbildung des Themas der bejchriebenen (S. 19.) Titel- 
einfafjung der Wittenberger Bibel von 1541, doch ohne die polemifche 
Höllenjzene links unten; an deren Stelle ift ein Sarg mit Totengerippe 
dargeftellt. 

Lübed. Dem Gegenjtande nad hat auch die von einem Künftler, 
der an Talent alle andern Bibelilluftratoren feiner Zeit weit übertrifft, 
mit Bildern verjehene, 1534 (Titel 1533) von Ludowich Dieb in Lübeck 
gedrucdte Gejamtbibel in niederfähfiiher Sprache die zulebt ermähnte 
Titeleinfafjung ohne antifatholifche Polemik?. In den Bildern zur Ge 
heimen Offenbarung folgt diefe Bibel den Bildern der Lufftichen Neuen 
ZTeftamente in Oktav feit dem Jahre 1530. Sie bringt jedoch außer der 
formellen, vertüchtigenden Umarbeitung auch manche gegenftändliche Ver: 


1 Eine Signatur findet ſich auf Bl. XVIII?, wo die Arche mit den Buchftaben 
und der Jahreszahl D. K. N. 1530, und auf Bl. XXXVII? wo in dem Bilde der 
Stiftshütte der Raucopferaltar mit dem Monogramm EA (verſchlungen) bezeichnet ift. 

2Goez irrt in feinem „Verſuch einer Hiftorie der gedruckten Niederfächfiichen 
Bibeln“ ©. 209, wenn er meint, daß der Gegenftand in diefer Faſſung bier zuerft 
auftauche; er ſcheint jo zum erften Male vorzufommen in einer Prophetenausgabe 
(89) des Melchior Sachſe in Erfurt vom Jahre 1532. 

Griſar⸗Heege, Luthers Kampfbilder. II, 3 
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änderungen an, zumeift in verftärkter Kampfabfiht. Der Drache, ber 
die böfen Geifter gleich Fröſchen ausſpeit, prangt in der dreifachen päpft- 
lichen Krone. Bor der babylonifchen Hure Fniet unter ſtarker Hervor- 
hebung in Kar ausgeprägtem Habit ein Franzisfanermönd, neben ihm 
eine ebenfo deutlich ana Licht geſetzte Weibsperfon, während im übrigen 
die Kampfmotive diejelben geblieben find. 

An Magdeburg trat zuerft Hans Barth mit einem Neuen Teſta⸗ 
mente in Oktav nach Luthers Uberſetzung hervor. Achtzehn verkleinerte 
Nachbildungen der Wittenberger Lottherſchen Großoktavausgabe des Neuen 
Teſtamentes illuſtrieren darin die Geheime Offenbarung. Die drei letzten 
Bilder der Reihe fehlen. — Ihm folgte Hans Walther mit einer nieder— 
ſächſiſchen Dftavausgabe des Neuen Teftamentes, die aber am Ende den 
Druckvermerk: „Gedrudet dorh Hand Weyß M.D.xxvj“, trägt (Weyß 
ift ein Wittenberger Druder). Die 21 Bilder derjelben zur Apofalypje 
find nad, den Bildern der Wittenberger Lufftſchen Oftavausgaben nad: 
gefchnitten und in der Ausführung geringer. Die Polemik wird darin 
mit den gleichen Motiven geführt wie in den Vorbildern. Die dreifache 
Krone ilt nirgends polemiſch verwendet. 

1536 gab Michael Lotther eine Folio-Bibel heraus, die, wie Goez 
(a. a. DO. 227 ff.) berichtet, diefelben Bilder enthält, wie die Lufftjche 
Wittenberger niederfähfiihe Bibel von 1541. 

Marburg ift nur mit einem Neuen Tejtament, das Franziskus 
Rhodus 1529 in Folio druckte, daS aber feine Bilder zur Geheimen Offen- 
barung bat, vertreten. 

In Nürnberg trat zuerit Hans Hergott 1524 mit einer Oftav- 
ausgabe ded Neuen Teſtamentes auf den Plan. In der Geheimen Offen- 
barung bringt fie die 21 Bilder nach der Wittenberger Bilderreihe in 
verfleinerten, unbedeutenden Nachſchnitten mit nicht unerheblichen Ab— 
weichungen, die zum Teil auf Dürerd Geheime Offenbarung zurückgreifen. 
Statt der Tiara tragen an den öfters genannten Stellen der Drade und 
die babylonijche Hure eine einfache Krone. Babylon ift nicht als Nom 
gekennzeichnet, aber die drei über die Zerftörung der Stadt Flagenden 
Geiftlihen finden fi au hier. Auf dem 5. Bilde zu Kap. 6) find zwar 
unter denen, die fich verbergen, der Papſt und Mönche; ebenfo ift im 
9. Bilde (zu Kap. 9) der Engel daran, den vor ihm liegenden Papſt, 
den er gefaßt hält, mit dem Schwerte zu erfchlagen; da aber jedesmal 
auch der Kaijer dem gleichen Loſe unterworfen erjcheint, jo haben wir 
bier. wohl nit an beabfichtigte Polemik zu denken, jondern Papſt und 
Kaijer find wie bei Dürer wohl nur die Nepräfentanten der Gemaltigen, 
die der Tert in Kap. 9 erwähnt. Wieberholt find diefelben Holzfchnitte 
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in Hergott® Ausgaben des Neuen Teftamentes aus den Jahren 1525 (49), 
1525 (8°) und 1526 (8°). In einer zweiten Oktavausgabe des Jahres 
1526 jind diefelben verkleinert und etwas tüchtiger al3 die früheren; fie 
enthalten ſich auch Hier wie die früheren aller ſchärferen Bilderpolemif. 

Auch die durch Kunigund Hergotin (zwifchen 1533 und 1538) ge 
druckte Oftavausgabe des Neuen Teftamentes bringt feine weitere Polemit. 
Triderid) Peypus, der 1524 ein Neues Tejtament in Folio druckte, gab 
demjelben zur Geheimen Offenbarung feine Bilder bei. 

Jobſt Gutfnechts Oktavausgaben des Neuen Teftamentes aus den Jahren 
1527 und 1528 (Titel 1527), ähnlich den Hergottfchen freiere Nachſchnitte 
der Wittenbergiſchen 21 Bilder, enthalten außer den um Babylon-Rom 
klagenden Geiftlichen nichts Polemiſches. In den 1531 und 1538 folgen- 
den Oktavausgaben jedoch. find zwar die Bilder auf 26 vermehrt nad) 
dem Borbilde der Wittenberger Lufftichen Oftavausgaben von 1530, allein 
nur 6 Bilder der Reihe find Nachſchnitte der Lufftichen Bilder, die übrigen 
find die früheren geblieben. Aus den Lufftichen Ausgaben ift auch die 
polemifche Nandbemerkung zum 17. Bilde, „Bapſt des Reychs Gott und 
Ihöpffer” übernommen worden. 

Die Dftavausgabe de Neuen Teftamentes von Johann vom Berg 
und Ulrich Neuber aus dem Jahre 1545 hält fih in ihren 21 Holz- 
jcänitten zur Geheimen Offenbarung, die zwar das Wittenberger Vorbild 
durchblicken laſſen, aber fehr jelbitändig find und ftarf von ihrem Vor— 
bild abweichen, von jedem Kampfe vollftändig frei; auch nicht einmal die 
klagenden Geiftlichen, die das gefallene Babylon betrauern, find geblieben. 

In den Nürnberger Bibelausgaben fällt es auf, daß fie den Bilder: 
kampf Luthers ſehr herabgemildert haben. Der Grund ift offenbar der 
MWiderftand, den der Nat der Stadt im allgemeinen der Schärfe der von 
Luther ins Leben gerufenen Polemif entgegenjegte. Es lag ihm daran, 
feine Beziehungen zum Kaifer nicht allzufehr zu trüben. Wir werden 
auch im dritten Hefte von „Luthers Kampfbilder” noch fein Auftreten 
gegen derartige literariſche Erzeugnifje bei Beiprehung der Bilderſchrift: 
„Das Papſttum mit feinen Gliedern gemalet und bejchrieben”, kennen 
lernen. 

Befonderd fruchtbar an Nachdrucken der Lutherichen Ausgaben der 
Heiligen Schrift war Straßburg i. E. Die Reihe eröffnet Hans Schott 
mit einer Oftavausgabe ded Neuen Teftamentes (1522/23), der noch im 
gleichen Jahre (1523) eine Folivausgabe folgte. Beide haben zur Ge- 
heimen Offenbarung feine Sluftrationen. „Anno“ 1524 folgte Johann 
Knoblouch mit einer Folioausgabe, welche 20 Bilder (5 fehlt) zur Apo— 
falypje bringt. Sie find von denfelben Stöden abgedruct, die Holbein 
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für die 1523 erfchienene Ausgabe der Thomas Wolffſchen Offizin in 
Bafel gezeichnet Hatte. In der Ausgabe „im jar“ 1524 (2°) wurden 
die Holbeinichen Originale durch gegenfeitige verkleinerte Nachſchnitte der- 
jelben erfeßt; Doch find e3 nur 16 (6., 7., 9., 14., 20. der Wittenberger 
Reihe fehlen). 

Diefelben Nachſchnitte finden fi au in dem in Hagenau 1524 dur 
Amandus Farkal gedructen Neuen Teftamente (8°, hier fehlt auch das 
15. Bild) und kehren in der von Knobloud) 1528 veranftalteten Aus- 
gabe (29) wieder. Dagegen find der Knoblouchſchen Folivausgabe von 
1525 20 Bilder zur Apofalypfe beigefügt, die zwar noch mehr verkleinerte, 
aber befjere Nachſchnitte der Holbeinſchen find. 

Alle diefe Knoblouchſchen Ausgaben, wie auch die Farkalſche, enthalten 
ganz dieſelben Kampfmotive, die fih in den Holbeinjchen Nachſchnitten 
finden, einſchließlich der Tiara auf den Köpfen der Drachentiere und der 
babylonifhen Hure. Die Oftavausgabe Knoblouchs vom 5. März 1524 
it in der Apokalypſe ohne Bilder geblieben, 

Unter den Ausgaben des Neuen Tejtamentes, die Wolf Köpfl 1524, 
1530, 1532, 1538 veranftaltete, hat nur die vom Sahre 1530 zur Ge 
heimen Offenbarung eine Sluftration erhalten, und zwar durch die 21 Hol- 
beinjchen Bilder. Gleichermeife find die Köpflichen Gejamtbibelauzgaben 
aus den Sahren 1535, 1535/36, 1538/37, 1544/47 mit feinem Bilder: 
ſchmuck zur Geheimen Offenbarung verfehen. Nur die Ausgabe vom Jahre 
1529/30 [Straßburg (Durlach), Wolf Köpftl (Veltin Kobian)] bringt 
wiederum die 21 Holbeinschen Bilder von den ftark abgenutzten Holzftöden. 
Außerdem findet fi darin zu 3 Mof. 21 folgender Holzihnitt: In einem 
Zimmer ſitzen ein Priefter und ein Mönch, denen von einem Bartjcherer 
bzw. dejjen Gejellen die Tonjur geſchoren wird. Es ift das Bild zu dem 
Bere, der darunter fteht: „Er [Priefter, Sohn Aarons] fol auch Kein 
blatten machen auff jeynem haupt, noch feinen Bart abjeheren” ufwm. Das 
Bild Scheint nur in diefer Ausgabe vorzufommen. 

Wendel Nihel Hat in feiner Bibelaußgabe von 1535 (2°) nur ein 
Bild der Apokalypſe beigegeben, das Fein polemiſches Moment aufweiſt; 
jeine 1537 erjchienene Ausgabe des Neuen Teftamentes enthält 26 ver- 
Eleinerte und jehr vereinfachte Nachbilder der Wittenberger Lufftſchen Bilder: 
reihe. Die Neuen Teftamentausgaben (8°) de3 Georg Ulriher von Andla 
haben feine Textbilder. 

Das Neue Teftament, dad 1541 „Inn verlegung Mattis Zetzel“ heraus- 
kam, führt in den 21 Holzſchnitten, die nah den Holbeinfchen Kopien 
geſchnitten find, wieder alle Kampfmotive der urfprünglichen Wittenberger 
Bilderfolge vor: die Tiaren, Nom ala Babylon, Mönchskapuze an dem 
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Tier, das die Anbetung des jiebenföpfigen Ungeheuer3 bewirkt, die Elagen- 
den Geiftlichen. 

In Worms erjhien zuerit 1524/25 bei Peter Schöfer ein Neues 
Teftament in Luthers Überfegung in Oftavformat, das diefelben 20 Holz- 
jhnitte enthält, die bei Knobloud in Straßburg 1525 in defien Folio- 
ausgabe des Neuen Tejtamentes aufgenommen worden waren; fie find, 
wie wir jahen, Nachſchnitte der Holbeinjchen. Die folgende Ausgabe (1529) 
bat zur Geheimen Offenbarung feinen Bilderſchmuck. Dagegen erjchien 
die jogenannte „Eombinierte” Gejfamtbibel Peter Schöfer8 vom Jahre 1529 (20) 
wiederum mit 20 Bildern zur Geheimen Offenbarung nach der Wittenberger 
Reihe (das 15. Bild fehlt). Diefe Bilder (mit Ausnahme von vieren, die 
aber für ung belanglos find) entjtammen dem 1528 von Peter Duentel in 
Köln gedrucdten Neuen Teftamente nah Emſers Übertragung. In dieſes 
Fatholiihe Neue Zeftament war merfwürdigermeije eine Anzahl Kampf: 
motive der urjprünglichen Wittenberger Reihe übergegangen (ſ. unten ©. 38). 
Auf dem 13. Bilde trägt das zweite Tier, das aufjteigt, deutlich die Mönchs— 
fapuze; auf dem 14. und 17. Bilde iſt Babylon Rom; auf dem 16. kniet 
vor der babyloniſchen Hure ein Mötıch, neben ihm eine Frau. 

Sn Zürich zeichnet ſich vor allen Chriſtof Froſchouer als Bibeldruder 
aus. Seine Dftavausgaben des Lutherfchen Neuen Teftamentes (1524, 
1525, 1530) enthalten (mit Ausnahme des Bildes des Johannes am 
Anfange) zur Geheimen Offenbarung feine Bilder, auch die 1524 ge- 
dructe Folivausgabe und die in Sedezformat [1527] nit. Zur Bilder- 
ausftattung der 1531 in Folio erjchienenen ganzen Bibel dagegen find die 
Holzitöcke der Holbeinſchen Bilder zur Geheimen Offenbarung von Thomas 
Wolff in Bafel ausgeliehen. 

Die zwinglianifchen Bibelausgaben Froſchouers aus den Jahren 1536, 
1539/40 und 1545 enthalten Nachſchnitte diefer Bilder mit den gleichen 
Kampfmotiven, während die Ausgaben aus den Jahren 1534 (4°), ohne 
Jahr 89, und die des Neuen Teftamentes vom Jahre 1540 ohne Bilder: 
ſchmuck geblieben find. Ebenſo hat Johann Hager in Züri in einer 
1524 herausgegebenen Dftavausgabe der Lutherſchen Überjegung des 
Neuen Tejtamentes auf Bilderfchmuc verzichtet. 


B. Übergang von Kampfbildermotiven auch in katholiſche Bibeldrucke. 


Sm Sahre 1527 wurde in Dresden eine Tolioausgabe des Neuen 
Teftamentes durd Wolfgang Stöcdel gedrudt, melde Hieronymus 
Emjer auf Betreiben Herzog Georgs von Sachſen bejorgt hatte. Emjer 
hielt ſich in feinem Tert ganz an Luthers Überjeßung, die er nur im 
katholifchen Sinne einer „Verbefferung” unterzog, um fie von Luthers 
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Sertümern zu befreien. Herzog Georg hatte in feinem Mandate gegen 
Luthers Neues Teftament unter anderem aud) die darin befindlichen „ſchmäh— 
lichen Figuren, Päbftlicher Heiligkeit zu Hohn und Spott“ als einen Grund 
feine Verbotes der Lutherſchen Überfegung ausbrüdlich angegeben. Ver— 
mutlich war es aͤch nach Vorſtellungen des Herzogs bei Kurfürſt Friedrich, 
wie ſchon oben (S. 11) bemerkt, geſchehen, daß in der Wittenberger 
Dezemberausgabe von 1522 und in den folgenden bis 1534 der direkte 
Hinweis auf die päpftlihe Würde mit den Tiaren des Drachen und 
der babyloniſchen Hure gefallen waren. 

Für die bildliche Ausſchmückung feiner Ausgabe übernahin nun Emſer 
‚die Holzitöcde für die Bilder zur Geheimen Offenbarung der Wittenberger 
Dezemberausgabe von 1522, in denen die päpftlichen Tiaren durch Aus— 
ſchneiden des oberen Teiles derjelben aus den Stöcken abgeändert waren. 
Er erwarb fie von Cranach für 40 Taler. Zwei Stöde waren, wie 
es jcheint, unbrauchbar geworden; an ihre Stelle wurden von Emfer 
zwei andere Kleinere Bilder ohne polemifches Moment aufgenommen (5. und 
9. Bid). Sie find wie die übrige tüchtige Vilderausftattung diejer Aus— 
gabe ein Werf Georg Leinbergers. ” 

Diejelben Kampfmotive gingen in anderer Form auch in die Oktav⸗ 
ausgabe des Neuen Teſtamentes, die nach Emſers Tode 1528 bei Valten 
Schuman in Leipzig herauskam, über; denn in dieſe fanden die Holzſchnitte 
der Wittenberger Lufftſchen Oktavausgabe des Jahres 1526 Aufnahme. 

Sehr auffällig iſt jedenfalls das Verbleiben jener Kampfmotive, in 
denen die Tiara keine Rolle geſpielt hatte, in der neuen katholiſchen Bibel. 
Bei Emſer trägt alſo das zweite Tier, das aufſteigt, im 13. Bilde die 
Mönchskapuze; im 14. und 18. Bilde it das der Zerjtörung anheim- 
fallende Babylon- Nom; die drei Geiftlichen beklagen den Untergang 
Babylon-Noms, 

Noch jonderbarer ift ed, daß auch das im Jahre 1528 in Köln 
durch Peter Quentel nad) Emſers Überfegung gedructe Eatholifche Neue 
Teftament die erwähnten Kampfmotive übernahm, obſchon wieder andere 
Holzihnitte ihm beigegeben wurden. Auch in ihnen ift Babylon ala Rom 
im 14. und 17. Bilde durch das Pantheon, die Engeldburg und das 
Belvedere Fenntlich gemacht; das „andere Tier”, das auffteigt, trägt die 
Kapuze; zu ben DBerehrern der babylonijchen Hure gehören ein Mönd 
und eine neben ihm kniende Frauensperſon!. 


? Sie gingen, wie wir oben (©. 37) jahen, mit Ausnahme von 4 Bildern, die 
durch andere erfegt wurden, und unter Weglaffung des 15. Bildes in die Wormſer 
(kombinierte) Geſamtbibel von 1629 über. 


a a 
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Die 1534 in Mainz gedruckte katholiſche Bibelüberſetzung Dieten- 
bergers iſt mit den vorher erwähnten, von Duentel in Köln 1528 
verwendeten Holzſchnitten ausgeftatte. Es finden fich demnach auch hier 
die dort genannten Lutherſchen Kampfmotive und verbleiben auch noch in 
der Ausgabe der Dietenbergerichen Bibel, die auf Koften Jehan Quentels 
1550 in Köln gedruckt wurde, während die von Hero Alopecius (Fuchs) 
1540 gedrudte Ausgabe derjelben zur Geheimen Offenbarung feine Bilder 
bringt. 

Selbit in Ecks Fatholiiche deutſche Bibel, die 1537 Görg Krapff in 
Sngolitadt verlegte und drucdte, haben Lutherſche Kampfmotive Eingang 
gefunden. Es find nämlid für den Bilderſchmuck die Holzſtöcke aus— 
geliehen worden, die Alerander Weyßenhorn in Augsburg für feine im 
Sahre 1535 zuerjt erjchienene Dftavausgabe des Neuen Teftamentes 
verwendet hat (j. ©. 31). 

Diefe Übernahme von Bildern, die der Befämpfung der Fatholifchen 
Religion dienen fjollten, auch für Fatholiiche Bibeln ift gewiß als ein 
Mißgriff zu bezeichnen, aber Erflärungsgründe fehlen nicht. 

Wenn die Milderung der erjten Wittenberger Bilder wirklich ein 
Erfolg des Herzogd Georg war, jo mochte zunächſt Emjer in der Zu— 
friedenheit mit diefem Siege ſeines Gönners Georg ich eher bejtimmt 
fühlen, allen übrigen Bildern Zugang zu gejtatten. Auch war bei jenen 
Bildern, deren Zulafjung immer noch in Trage hätte kommen müſſen, 
die Beziehung auf Nom und die Gegnerfchaft gegen den Katholizismus 
nicht jo heroorjtehend, daß fie nicht wenigſtens den meniger gebildeten 
Leſern durchweg verborgen bleiben mochte. Gleihjam ein Schlüjjel zu 
ihrer Erklärung war eben die Tiara gemejen. 

Zum NRombilde ift übrigens noch zu bemerken, daß wenn auch die 
. ftürzende Stadt den gelehrteren Lefern etwa als Rom Fenntlich war, dieſes 
Bild doch fein fonderliches Ärgernis bei Katholiken erwecken mußte. Gar 
nicht ungeläufig waren in ernften Mahnungen katholiſcher Schriftiteller 
die Ankündigungen von Strafgerichten über die Ewige Stadt wegen ihrer 
damals tiefgejunfenen Sitten. 

Endlih ift auch wohl ficher die Frage der Koften der Druclegung 
ſehr ind Gewicht gefallen. Die katholiſchen Verleger waren durchweg 
dürftig, die Mittel zur Verbreitung katholiſcher Literatur für die Ver- 
fafjer äußerft färglid. In folher Lage mochte man fi um fo leichter 
dazu verftehen, fremde Bilder, einigermaßen unbejehen, in die eigenen 
Ausgaben, die nicht als unilluftrierte zurückſtehen jollten, herüberzunehmen. 
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IV. Verwendung der Kampfmotive der Lutherſchen deutſchen 
Bibelüberjegungen außerhalb der Bibeln, 


Es wäre zu verwundern geweſen, wenn in der erregten Zeit der reli- 
giöfen Kämpfe und bei der überaus ftarfen Verbreitung der Bibelüber- 
jeßungen der in diefe durch Luther Hineingetragene Bilderfampf nicht auch 
über die Bibeln hinaus feine Kreife gezogen hätte. Die Geheime Dffen- 
barung war durch Luther zu einem Kampfbuche gegen das Papſttum und 
feine Anhänger gemacht worden, und gar bald ging es allen Zuther an— 
hängenden Kreifen gleihfam in Fleiſch und Blut über, daß in der Apo- 
£alypfe, ſei e8 in dem fiebenföpfigen Ungeheuer, jei ed in den übrigen 
Dradentieren und dem babylonichen Weibe, das Papſttum von Gott 
vorhergemeisjfagt und verdammt fei. Man tröftete ſich auch mit der durch 
dieſes Buch vermeintlich gemeisfagten Niedermerfung des Papſttums und 
feiner Anhänger, als die erwartete Vernichtung der Fatholiichen Kirche und 
ihres fichtbaren Oberhauptes nicht mehr die ſchnellen Fortſchritte machte, 
die man im erften Raujche der durch Ruther entfefjelten Keidenfchaften und 
der Berwirrung der Gemüter erhofft hatte. So entitand eine Anzahl 
Bilderapofalypfen ohne den biblichen Tert, die, obgleich fie öfter den 
Kampfcharakter, wohl um fi den Weg in von katholiſchen Regenten be- 
herrſchten Rändern nicht zu verlegen, nicht beſonders hervorfehren, doch fat 
alle den durch Luther hineingelegten polemijchen Gedanken ihre Herausgabe 
verdanken (vgl. S. 32). Nicht wenigen diefer Bilderapofalypjen waren 
polemifche Erklärungen beigegeben; andere blieben ohne Tert. Manche 
Künftlerphantafie oder deren Inſpiratoren machten auch nicht Halt in den 
von dem biblischen Tert und durch Luthers Bilderzyflus gegebenen Grenzen 
und erweiterten dieſe durch neue Beigaben. 

Wir lafjen im folgenden diejenigen Apofalypfen, in denen der Kampf: 
zweck nicht eigens hervorgefehrt iſt, außer Berücfichtigung und erwähnen 
nur furz einige bedeutendere Bilderapofalypjen oder auf der Apokalypſe 
fih gründende iluftrierte Schriften, deren Kampfcharakter und deren Be- 
einfluffung durch Luthers Bibelfampfbilder deutlich hervortritt. 


Wohl die größte der auf der Bilderapofalypfe der Lutherſchen Bibel 
aufbauenden Bilderfolgen hat Matthias Gerung zum Meifter, einen 
Künftler von großer Selbftändigfeit der Erfindung und tüchtigen Fertig: 
feiten, der zwijchen den Jahren 1525 und 1568 in Lauingen in Schwaben 
urkundlich beglaubigt ift. Er ſchuf in 23jähriger, allerdings oft unter 
brochener Arbeit eine Neihe von 28 (bzw. 29) Holzichnittbildern zur Ge— 
heimen Offenbarung, die fi) von deutlicher hervortretender Polemik, wohl 
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weil der Künftler auch auf katholiſche Abnehmer vechnete, fernhalten. 
Anders verhält es ſich aber mit einer großen Zahl von Holzſchnitten des 
Meiſters, die neben diefen Illuſtrationen des bibliichen Buches entitanden 
und, zumeilt von apofalyptiichen Motiven ausgehend, fich in ſcharfer Satire 
gegen das Papjttum und die alte Kirche ergehen. Sie bleiben aber: in- 
folge der allzu üppig ſchaltenden Phantafie des Künftlers zum Zeil un- 
verjtändlih ?. Die Anregung, ſich in jo weitgehender Weife mit der Apo— 
kalypſe zu beichäftigen, hatte Gerung außer dem Studium der illuftrierten 
Zutherjchen Bibel auch wohl noch durch einen Auftrag des Pfalggrafen 
Otto Heinrich empfangen, der dur) ihn einen unvollendeten Bibelfoder zu- 
nächſt in feinen andern Teilen, dann deſſen Apofalypje noch befonders reich 
illuminieren ließ ?. 


Ein außergemöhnlih gehäffiger PBamphletit war Martin Schrot, 
ein Goldſchmied in Augsburg, wo er 1547 daS Bürgerrecht erhielt. Wegen 
feiner Schmähſchriften verfolgt, floh er von dort zu den Wiedertäufern 
nah Mähren. Seinen Kampfihriften liegt zumeilt die Geheime Dffen- 
barung zugrunde. Die denjelben beigegebenen Bilder find in ihrem Gegen- 
ftande den apofalyptiichen Bildern der Lutherſchen Bibel unmittelbar ent- 
nommen, oder bringen deren Motive in verjchiedenen Umbildungen zum 
Ausdruck. So ift beijpielßmeije fein „Ain newer Römiſcher Pasquillug, 
von dem Bapft, feinem Reych vnnd feinem Stul, der Statt Rom“ ujm. 
ilujtriert mit einem Holzſchnitt der babyloniichen Hure, unter deren Ver— 
ehrern ſich der Kaijer befindet, dem Holzichnitt des in Flammen auf- 
gehenden Rom als Babylon, das die drei Priefter beflagen, und einem 
dritten, auf dem der Drade mit der babylonischen Hure in das hölliſche 
Teuer ftürzt, während am Himmel der Neiter auf dem weißen Roſſe 
feinem Gegner entgegeniprengt. Cine andere Schrift gibt eine ähnliche 
Anlehnung jhon in ihrem Titel: „Apocalipfi3 ain fremden geſchray vber 
das gefallen Bapstumb“ ufw. fund. Das Titelbild führt wiederum den 
Neiter auf dem weißen Roſſe im Kampfe mit feinem Widerſacher und 
darunter den Abfturz des als das Papfttum harakterifierten jiebenköpfigen 
Tiered vor. 

Am mildeften tobt indes feine Kampfeswut in jeiner dramatijchen 
Schmähſchrift: „Von der Erſchrocklichen Zurſtörung vnnd Niderlag deiz 
gantzen Bapstumbs, gepropheceyet vnd geweisſagt durch die propheten, 


1Ausführlicher Handelt von den Holzſchnitten Gerungs Campell Dodgſon im 
Jahrbuch der Kgl. Preußiſchen Kunſtſammlungen XXIX (Berlin 1908) 195 ff. 

2 jiber diefe Arbeit fiehe W. Lübke in Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ 1886, 
Nr. 124 und 125. 
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Chriftum, vn feine Apofteln, un auſz Johannis Apocalypji Yigurlich und 
fichtlich gefehen” ufm. Das Titelblatt bringt in feiner Umrahmung des 
Titels Hauptfächlich antithetifche Gedanken zum Ausdrud. Oben iſt Chriſtus 
dargeftellt, einer vor ihm Enienden Frau, der noch eine Anzahl Männer 
und Frauen folgen, den Kelch darreihend. Neben ihm fteht ein Lamm. 
Auf der Gegenfeite reicht der Papſt in prächtigem Ornate einen Ablaß— 
brief oder eine Bulle hin. Bor ihm fniet der Kaifer, Hinter dem ein 
Kardinal, ein Bifchof, ein Domherr und noch andere Pfaffen und Mönde 
ftehen. Dem Papfte zur Seite fteht das fiebenföpfige Ungeheuer der Ge 
heimen Offenbarung. Rechts und links von dem Titel find in Nijchen 
Chriſtus als Schmerzengmann, nadt, mit Geißel und Rute in den über 
der Bruſt gefreuzten Händen, der Papſt in prächtigem Ornat, den Kreuz- 
tab in der Rechten, die Schlüffel in der Kinfen, einander gegenübergeftellt. 
In den Niſchen darunter haben unter Ehriftus der Tod, unter dem Papſt 
der Satan Aufftelung gefunden. Unten drängt ein Engel die nacdten 
Leiber der Auserwählten der leuchtenden Sonne entgegen, ein Teufel die 
Bermorfenen in den Höllenichlund, in dem ſchon andere, darunter ein 
Papſt mit Tiara, brennen. 

Bon den Bildern, welche den Tert begleiten, zeigt eines die babylonifche 
Hure auf dem jiebenföpfigen Ungeheuer, in einer Hand eine Geißel, in 
der andern ihren Luſtbecher, den ſie dem vor ihr in anbetender Haltung 
Inienden Kaiſer zum Trunfe hinhält. Hinter dem Kaifer liegen noch eine 
Anzahl Könige, dem Weibe Huldigend, auf den Knien. Zur Verſchärfung 
des Angriffes wird noch die Sage von der Päpftin Johanna herbeigeholt, 
denn über dem Weibe ftehen auf einem Spruchband die Worte: ANGNES 
EIN WEIBAU. ENGELANT. IOHANES DER SIBENT GENANT. 
A. 851. 

In einem andern Bilde unter der Überfhrift: „Der Saluator wird 
zornig über das gefallen Bapstumb“ fit oben auf Wolken in Lichtglanz 
der Gemwaltige der Geheimen Offenbarung, gekrönt, mit feuerfprühenden 
Augen; das flammende Schwert geht ihm vom Munde aus. Mit feiner 
Rechten reiht er dem vor ihm knienden Engel die Sichel zur rächenden 
Ernte. Um ihn fliegen in den Wolfen Engel, melde die Strafgerichte 
ſeines Zornes verkünden und vollziehen follen. Die Wolfen entjenden 
nach allen Seiten Feuerflammen, mit Steinen (Donnerfeilen) untermifcht. 
Unten auf dem Boden Liegen, von den Bliben und Donnerfeilen nieber- 
geſtreckt, das fiebenköpfige Tier, die babylonijche Hure mit abgefallener 
Tiara und ausrinnendem Becher, daneben ein Biſchof in Meßkleidung, 
unter ihm ein Kardinalshut und mehr nach Hintergrunde zu noch 
ein Domherr und Mönche. 
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‚Ein weiteres Bild läßt einen Engel mit flammenden Schmwertern in 
den Händen das Gericht Gottes an dem fiebenköpfigen Draden und den- 
jelben Perſonen, die in ähnlicher Weife daniedergemorfen find, vollftreden. 
Kaijer, Könige und andere Fürften, ſowie zwei Männer im Narrenkleide 
und Schellenfappen bilden Zujchauer der Szene. So wird der Kampf 
noch in weiteren Bildern fortgeführt. 


Zu dem Bilderfampfe in feinen Schmähſchriften lich Martin Schrot 
feine Hand ein nicht ungemwandter Künjtler, David Deneder von 
Augsburg, deſſen Vater Jobſt Denecker einer der Mitarbeiter am Theuer- 
danf geweſen war. Deneder ift auch der Urheber noch mandjer anderer 
Kampfbilder gemejen. Als ihm 1559 in Augsburg der Prozeß gemacht 
wurde, gejtand er, daß er allerlei „gemalte Briefe” gedruckt habe, von 
denen etliche wider das Papſttum jeien, jo einen auf drei Negalbogen 
mit dem Titel: „Ein altes gemäl vor 100 Jahren in einem Kloſter in 
Niederland gefunden, ift von der babylonijchen Hure”, ferner „Ein gemäl 
auf einem Bogen, alda der Teufel auf einem Ablaßbrief fit“. Er bes 
bauptete, dieje beiden Blätter nur abgedruct zu haben. 

„Unter dem alten Gemälde”, meint Schottenloher, „it wohl da3 
Spottbild auf das Papſttum aus dem Jahre 1545 gemeint: ‚Ein wunder- 
barlichs ſeltſams alt Gemäl, darin die riftenliche Kirch und die Synagog 
des Antichrift3 entdeckt und entblößt wird.‘ Es ift darauf die Verfolgung 
der Kirche Ehrifti dur das Papſttum dargejtellt, den Papſt fieht man 
auf dem Draden thronen, dejjen Schlund den Eingang zur Hölle bildet, 
der feine Anhänger, Kaifer, Könige, Biihöfe, Fürſten und Herren, 
Pfaffen und Kaufleute zuftreben (Drugulin 2. Teil S. 21). „Da aber 
die babyloniſche Hure darin, nach der Bejchreibung wenigſtens, nicht vor- 
fommt, jo bleibt es doch zweifelhajt, ob Deneckers Geſtändnis jened Blatt 
betraf. Um jo gemifjer ift eg, daß das zweite Bild, das diejes Geltändnis 
‚nennt, in mehreren Blättern auf ung gefommen iſt. Es ftellt einen großen 
Teufel, den Satan, dar, der ald Bettler, eine Sammelbüchſe voritrecdend, 
auf einem Ablaßbriefe fibt. In feinem offenen Maule tafeln Mönche und 
Pfaffen, zu denen ein Teufel noch den Papft als Gaft durch die Luft 
herbeiführt. Die Küche haben die Teufel auf dem Kopfe des großen 
Teufel eingerichtet, durch defien Ohr die Bedienung der Gäſte durch die 
Teufel vor fich geht. 

Beide, Denecker wie Schrot, hätten übrigens allen Grund gehabt, die 
Reformationsarbeit zunächſt an ihrer eigenen Perſon vorzunehmen, beſonders 
führte aber Deneder ein jehr wenig erbauliches, unfittliche3 Leben. Wieder: 
holt wegen feiner Schmähjchriftendrude in Unterfuhung und im Gefäng- 
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niffe, gegen die Angelobung, jeine Drude der Zenſur zu unterwerfen, 
wieder entlafjen, brad) er aucd) mehrmals fein gegebene Wort, 1 


Noch ein dritter Künftler finde Erwähnung, aus der Reihe derer, 
die den Bilderfampf Luthers in der Geheimen Offenbarung fortführten, 
Soft Amman. Doch trifft ihn vielleicht nur die Schuld der Ausfüh- 
rung oder verbeflerten Neuherausgabe. Im Jahre 1565 murden „Neume 
Bibliſche Figuren, / deiz Alten und Neuwen Tejtaments, geordnet und 
gejtelt durch den fürtrefflichen und Aunftreihen Johan Bocksperger // 
von Saltzburg, den jüngern, vnd nachgeriſſen mit jonderm fleiſz durch 
den // Runftverftändigen und molerfahrnen Joſz Amman von Zuͤrich. 223 
Getrucdt zu Frankfurt am Mayn, Mit Röm. Key. Mt. // Freyheit 
MDLXV.“ verbreitet. Über den Bildern in Holzſchnitt ftehen zwei 
lateinifche Diftichen, darunter vier deutſche Verzzeilen. 

Zu dem neunten Bilde der Apofalypje lauten dieſe Verſe: 

Dur zween Zeugen gibt Gott vil gnad/ 
Welch das Römiſch Thier getötet Hat 
Dijelben leezt Gott wider leben 

Sein ewig Reich thut jnen geben. 


Entſprechend jtellt das Bild eine Stadt (Jerufalem) dar; darin rechts 
den Tempel. Im Vordergrunde fommt von links der Drache, mit der 
Tiara gekrönt, auf die rechts ftehenden Zeugen zu. Etwas weiter zurück 
fieht man diefe, dur dag Tier umgebracht, auf der Erde Liegen. 

Im dreizehnten Bilde fteht rechts das fiebenköpfige Ungeheuer, vor 
ihm links auf den Knien feine Anbeter. Das zu diefer Anbetung auf- 
fordernde Tier (hier ein Widder mit Löwenkopf und Midderhörnern) ift 
mit dem Möndskragen ausgeftattet. Was mit dem Bilde bezweckt wird, 
darüber lafjen ung die darunter ftehenden Verſe nicht im Zweifel: 

Diſz Thier bedeut das Römiſch Reich / 
Herrſcht vber Meer vnd Erd zugleich. 
Ein frech Thier redet Leſterwort/ 

Iſts Bapſtes Tyranney vnd Mordt. 


Greifen diefe Bilder und Verſe die Polemik Luthers vollkommen auf, 
jo find in andern Bildern der Apofalypfe Milderungen der urjprünge 
lien Polemik eingetreten. So ift Babylon nicht mehr Rom; es fei 


1 Näheres über Deneder und Schrot fiehe Fr. Roth, „Zur Lebensgefchichte des 
Augsburger Formfchneiderd David Deneder und feines Freundes Martin Schrot" 
im Archiv für Reformationsgefchichte, Jahrg. IX 189 ff.; vgl. Karl Schottenloher, 
Slugblatt und Zeitung (Berlin 1922) 211, 
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denn, daß im 14. Bilde ein in drei Stockwerken auffteigendes Rund— 
gebäude das Kolofjeum, eine im 18. Bilde im Vordergrunde ftehende 
Bafilifa, Hinter der ein Obelisk aufragt, die Peterskirche darftellen fol. 
Auch die babyloniſche Hure entbehrt hier des Schmudes der Papſtkrone; 
doch gehören zu ihren Verehrern außer einem König aud) ein Mönd und 
ein Bilchof. 

Merkwürdig ift, daß dieſe Bilderausgabe ein ähnliches Schickſal 
erlitt, wie die erjte Wittenberger Ausgabe vom September 1522. Sn 
der 1569 erfolgten Neuausgabe ift wie dort der obere Teil der Papit- 
krone aus dem Holzftocde herausgejchnitten, jo daß hier der Drache nur 
mehr ein einfached Diadem trägt. Wohl auch in diefem Falle geichah 
die Entfernung dieſes verleßenden Motives nicht freiwillig, jondern auf 
wirkſame Beſchwerde von Fatholifcher Seite. Ein Beweis dafür, mie tief 
in nod nit ganz Iutheranifierten Gegenden dieſe Bilderpolemik immer 
noc ala ſchwere Kränfung empfunden wurde. 

Den weitaus größten Anklang fand bei den Verbreitern der neuen 
Lehre unter den von Luther auf dad Papfttum und die alte Kirche 
gedeuteten apofalyptifchen Bildern das der babylonijchen Hure. Unzählige 
Male wurden in Wort, Schrift und Bild Papft und Kirche unter dieſem 
Symbole beihimpft. Sehr beliebt mar die babylonifhe Hure als Titel- 
einfafjung der Schriften Luthers. In Wittenberger Drucden derjelben 
allein fanden wir fie, ohne danach zu fuchen, ſchon innerhalb der drei 
Sahre von 1523 bis 1526 fiebenmal. Auch außerhalb Wittenbergs erfchienen 
die Titel der Schriften Luther mit ihrem Bilde, jo 3. B. in Bamberg 
und oftmal3 in Nürnberg. Mit folder Beſtändigkeit und Eindringlichkeit 
murde das Papjttum und die Fatholiiche Kirche im allgemeinen nad) 
Luthers Vorgang als die babylonische Hure dem Volke von den Predigern 
und Raieuvorfämpfern de3 Proteftantismus vorgeführt, daß vielleicht nichts 
jo wirkjam jenen unnatürlihen Abſcheu und Haß gegen dieſe heiligen und 
für unfer deutfches Vaterland fegensreichiten aller Inftitutionen einem 
Großteil des deutichen Volkes eingepreßt hat. (Vgl. oben ©. 26 f.) 
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Bild 1. (Bu ©.4.) Der aus dem Abgrunde auffteigende Drache befämpft und 
tötet die Zeugen des Herrn. (Apot. 11, 7.) 
Buther Tennzeichnet ihn durch die Papftkrone als das Papfttum, das gegen die Zeugen 
für das „Evangelium“ fich erhebt und fie zu vernichten trachtet. 
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Bild 2. (Zu S.5.) Das fiebentöpfige und dag andere Tier, Die aus dem Meere 
bzw. von der Erde auffteigen. (Apof. 13, 1—8.) 

Das erftere Tier ift nach Luther das römische Raifertum, das andere das Papfttum. 
Die Mönchskapuze des leßteren Tieres verweift auf das Mönchtum und die Priefter- 
shaft überhaupt. 

Griſar⸗Heege, Luthers Kampfbilder. IT. 





den Thron des Drachen. (Apok. 16, 10.) — Bon dem Maule des Draden gehen 
böfe Geiſter gleich Fröſchen aus. (Apok. 16, 13.) 

Nach Luther Weisfogung der Bebrängung des Papfttums durch die Prediger des 

„Evangeliums“. — Die böjen Beifter find ihm feine Gegner: „Faber, Ed, Emjer uſw.“ 
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Bild 4. (Zu S. 6.) Die babyloniſche Hure (Apok. 17, 3 ff.), durch die Papſt⸗ 
krone von Luther als das Papfttum gefennzeiäänet. 
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Bild 5. (Zu ©. 6.) Die Zerftörung Babylons und die Klage über jeinen Unter» 
gang. (Apof. 18, 1—20.) 

Babylon ift auf dem Bilde und nach Luthers Erklärung bas päpftlihe Nom; die 

klagenden „Saufleute” find feine Priefter. & 
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Bild 6. (Zu S. 6.) Das zuſammenſtürzende Babylon (Apok. 14, 6), 
als päpſtliches Rom dargeſtellt. 
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Bild 7. (Zu S. 7.) Die Engel halten die Ernte des Zornes Gottes. 
(Apok. 14, 14—20.) 
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Bild 8. (Zu ©. 8.) Die Niederlage und ber Sturz bes ſiebenköpfigen Tieres 
und feines Anhanges (Apok. 11, 11—21), d. i. nad) Luthers Deutung des römiſchen 
Kaiſertums und der andern Verteidiger des Papſttums. 
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Bild 9. (Bu S. 19.) Aus der Titeleinfaffung der Wittenberger Sutherbibel von 1541: Die alte Kirche treibt zur Hölle, 
das neue Evangelium führt zum Heil durch Chriſtus. — Der Teufel links trägt einen Kardinalshut. Der Papft und ein Mönd 
find in den Höllenflammen, 
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Grisar, Hartmann, 1845-1932. 

Luthers Kampfbilder, von Hartmann Grisar und Franz Hoege., 
Freiburg im Breisgau, Herder, 1921-25, 

av. illus, 25cm, (LuthereStudien, Heft 2-3, 5-6) 
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